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Leitartikel

Von Roland Arens

Léif Lëtzebuerger". Diese freundliche Begrüßung
durch Großherzog jean klingt vielen noch im
Ohr, nicht zuletzt wegen der in Erinnerung ge-
bliebenen Weihnachtsansprachen des Staats-

oberhauptes im Fernsehen seit den 1970er-Jahren. Nun ist
seine Stimme für immer verstummt. Luxemburg trauert.

Großherzog Jean wurde 98 Jahre alt. 36 Jahre, von 1964
bis 2000, stand er an der Spitze des Landes. Doch seine
Beliebtheit in der Bevölkerung reichte weit über seine Re-
gentschaft hinaus. Auch nach seinem Rückzug ins Private
freute man sich, wenn der Hof hin und wieder Fotos ver-
öffentlichte, die den rüstigen Großherzog etwa am Strand

von Cabasson im Kreis seiner
Familie zeigten oder bei einem
seiner seltener werdenden
Konzertbesuche in der Philhar-
monie. Bedeuteten die Bilder
doch, dass es ihm gut ging.

Die Popularität von Groß-
herzog Jean und seine über alle
Zweifel erhabene Legitimation
als Staatschef gründen in seiner
tiefen Verwurzelung mit dem
Land, seinen Menschen und

seiner Geschichte. Seinem verfassungsmäßigen Auftrag
folgend führte er mit militärischer Disziplin und ehernem
Pflichtbewusstsein seinen Teil der Staatsgeschäfte aus.
Zugleich haben die Luxemburger de࠽ Prënz Jang" auf res-
pektvoll -joviale Art immer als einen der Ihren gesehen.
Schon im April 1939 war dies zu spüren, als das Land den
100. Jahrestag seiner Unabhängigkeit feierte und die Be-
drohung von außen mit jedem Tag greifbarer wurde. Gut
fünf Jahre später, bei der Befreiung am 10. September 1944,
trugen die Luxemburger den jungen Erbgroßherzog wie
einen Helden auf den Schultern.

Das Lebenswerk von Großherzog Jean lässt sich nicht
losgelöst von jenem der Großherzogin Charlotte betrach-
ten. Es war keine leichte Aufgabe für den neuen Großher-
zog, den Platz der fast mythisch verehrten Vorgängerin
einzunehmen. Mutter und Sohn haben das Land in jeweils

schwierigen Zeiten geführt und ihm jene Stabilität und in-
nere Ruhe gegeben, die eine moderne, konstitutionelle
Monarchie nur dann bieten kann, wenn es ihr gelingt, ein
fast symbiotisches Vertrauensverhältnis mit der sie tra-
genden Bevölkerung einzugehen. Großherzog Jean vermit-
telte den Luxemburgern das sichere Gefühl, dass er ihre
Sorgen und Freuden teilte.

Großherzog Jean wurde gleichermaßen als integrer
Mensch, fürsorgliches Familienoberhaupt und liebevoller
Ehemann wahrgenommen. Dabei blieben ihm persönliche
Prüfungen nicht erspart - wie der Unfall seines Sohnes
Guillaume im Jahr des Thronwechsels sowie das Krebslei-
den und der Tod seiner geliebten Frau, Großherzogin Jo-
séphine -Charlotte, im Jahr 2005. Man darf annehmen, dass
Großherzog Jean in seinen schwersten Stunden Trost ge-
funden hat im katholischen Glauben, der ihn mit vielen
Landsleuten verband.

Die Ära des Wohlstands und der Stabilität, die sich
während der Regentschaft von Großherzog Jean entfalten
konnte, wird von jüngeren Generationen womöglich als
Selbstverständlichkeit angesehen. Mit seinem Tod droht
jetzt ein bedeutendes Stück der Erinnerung daran zu ver-
blassen, dass dieses goldene Zeitalter mit Leid und Ent-
behrung erkämpft wurde. Es sei sein Wunsch, so Großher-
zog Jean in einer Rede vor den Anciens Combattants im
Mai 1970, dass die Jugend niemals solch bittere Erfahrun-
gen erleiden müsse. Dieser Wunsch gehört zum Ver-
mächtnis von Großherzog Jean und ist zugleich Auftrag an
nachfolgende Generationen.

Als Großherzog Jean im Oktober 2000 die Staatsfüh-
rung an seinen Sohn Henri weitergab, bescheinigte ihm
Staatsminister Jean-Claude Juncker, den Dienstfür sein
Land ohne Fehler absolviert zu haben. Dieses Bekenntnis
gilt noch immer. Luxemburg darf sich glücklich schätzen,
diesen Großherzog Jean als Staatschef gehabt zu haben.

In dieser Stunde der Trauer entbietet das Luxemburger࠽
Wort" der großherzoglichen Familie sein tief empfunde-
nes. christliches Beileid.

Großherzog
Jean teilte die
Freuden und

Sorgen der
LidxPi22bLlYgE.'i:



EDITORIAL

NIC.
DICKEN

verneigt sich
in tiefem
Respekt.

Gestern wurde die sterbliche Hülle des am Dienstag
verschiedenen früheren Großherzogs von Luxem-
burg an seine ehemalige Wirkungsstätte überführt.
In den kommenden fünf Tagen wird den Bürgern des
Landes die Möglichkeit geboten, sich von jenem
Mann zu verabschieden, der während 36 Jahren maß-
geblich an der Ausrichtung des Landes und seiner
Entwicklung beteiligt war, auch wenn er dies stets mit
Zurückhaltung und Bescheidenheit zu tun
bestrebt war. Großherzog Jean hat es wäh-
rend seiner Amtszeit nicht nur fertig ge-
bracht, seine Position mit hoher Würde und
starkem Pflichtbewusstsein zu erfüllen, er
hat es in vielen Situationen auch geschafft,
dem luxemburgischen Staatswesen ein
menschliches und sympathisches Gesicht zu
vermitteln, mit dem sich die Menschen des
Landes, Einheimische wie Zugewanderte,
stets identifizieren konnten.

Zu den wesentlichen Merkmalen seiner
Regentschaft gehörte es, den Eindruck des
stets beteiligten, besorgten und umsichtigen
Staatsmannes zu vermitteln, ohne dafür in
irgendeiner Weise aufdringlich oder gar her-
risch bestimmend zu erscheinen. Er wurde Zeit sei-
nes Lebens mit wachem Bewusstsein und vornehmer
Zurückhaltung, jenem selbst gewählten Leitspruch
gerecht, der bereits das Selbstverständnis von Jo-
hann dem Blinden geprägt hatte und als Devise vom
Prince of Wales übernommen worden war: Ich࠽ dien."

Großherzog Jean, dessen künftige Rolle als tat-

sächlicher Landesfürst von Luxemburg während der
Kriegswirren von 1940 bis' 1945 durchaus in Frage
stand, hat sein Leben im Dienst des Landes als vor-
nehme Aufgabe und als persönliche Verpflichtung
verstanden, der er auch sein familiäres Leben nicht
unter-, sondern zuordnete. Er war, aller adligen Ge-
burt und aller familiären Zugehörigkeit und Privile-
gien zum Trotz, einer࠽ von uns".

Diese tiefe Verbundenheit kam gerade in kruzia-
len, frohen wie tragischen, Momenten der Landes-

geschichte besonders in der zweiten Hälf-
te des vergangenen Jahrhunderts zum
Vorschein. Er zeigte in besonders erfreuli-
chen Momenten, wie etwa den großartigen
sportlichen Erfolgen von Josy Barthel und
Charly Gaul, genau wie in schwierigen Mo-
menten, etwa beim Krisenszenario der
Stahlindustrie, seine tiefe Verbundenheit
mit dem Land und seinen Bewohnern, oh-
ne daraus besonderes Aufhebens zu ma-
chen. Er war stolz auf sein kleines Land,
auf seine Leute und gemeinsame Errun-
genschaften.
Sein Engagement, etwa beim Naturschutz,
bei der Pfadfinderbewegung oder beim lOC,
genau wie sein klares Bekenntnis zum ver-

einigten Europa, machten seine Weltoffenheit und
sein Verständnis für Zusammenhalt und Solidarität
deutlich: Er war ein Mensch seiner Zeit, der Notwen-
digkeiten und Handlungsbedarf nicht nur verstand,
sondern auch seinen Beitrag zu leistenbereit war. Als
Mensch des 20. Jahrhunderts überließ er seinem
Sohn an der Schwelle zum 21. die formale Herrscher-
rolle. Neben Trauer verdient er vor allem Anerken-
nung und ehrlich empfundenen Dank.



teilen Eure Trauer."

Nach einer Stellungnahme von
Premierminister Xavier Bettel er-

heben sich Parlament und Regie-
rung zu einer Minute stillen Ge-

denkens.

Am 3. Mai findet in der Abge-
ordnetenkammer . die offizielle
Abschiedszeremonie für Groß-

herzog Jean statt; am 4. Mai folgt
das Staatsbegräbnis in der Kathe-
drale. mas

ung Europas und Luxemburgs mit-

wirkte: Hie࠽ war ee vun eise Jon-
gen, déi fir eis Fräiheet gekämpft
hunn."

Im Namen der Abgeordneten-
kammer dankt der Parlamentsprä-
sident dem verstorbenen Grand-

Duc für sein Verantwortungsbe-
wusstsein und sein Feingefühl bei
der Ausübung seiner Rolle als
Staatschef und drückt der groß-
herzoglichen Familie das࠽ tiefste
Mitgefühl" der Chamber aus. Wir࠽

Würde" des Verstorbenen hervor
und sagt, dass Luxemburg um ei-
nen Mann trauere, der sich über

Jahrzehnte fest in den Herzen sei-
ner Landsleute verankert habe.

Etgen würdigt Großherzog Jean
als eine allseits beliebte und res-
pektierte Persönlichkeit, national
wie international, und erinnert an

dessen militärisches Engagement

im Zweiten Weltkrieg, als der da-

malige Prinz Jean an der Befrei-

Schwarz ist an diesem Mittwoch-
morgen die dominierende Farbe im

Kammerplenum: Die Abgeordne-
tenkammer trägtTrauer.

Noch ehe sich die Deputierten
mit der Haushaltsdebatte ihrer

parlamentarischen Pflicht wid-
men, gedenken sie Großherzog
Jean. Lëtzebuerg࠽ trauert" beginnt
ein sichtlich bewegter Férnand Et-

gen seine Ansprache. Der Parla-
mentspräsident hebt die große࠽
und natürliche Herzlichkeit und

Die Politik verneigt sich: Hommage von Parlament und Regierung an den verstorbenen Grand -Duc Jean

Bis zur feierlichen Beisetzung von Großherzog Jean steht das öffentliche Leben weitgehend still
Von Dani Schumacher

Nach dem Tod von Großherzog
Jean gilt bis zum Staatsakt am
4. Mai eine offizielle Staatstrauer.

Konkret bedeutet dies, dass an öf-
fentlichen Gebäuden und Plätzen

die Fahnen auf halbmast gesetzt

wurden, dass die Aktivitäten der
offiziellen Institutionen, etwa der
Regierung und des Parlaments, auf

ein Minimum beschränkt werden.

Auch viele private Veranstaltun-
gen- beispielsweise das Duck Ra-

ce und der Urbain Trail - wurden
aufein späteres Datum verlegt.

Die Amtsgeschäfte ruhen aber
nicht ganz. Aktivitäten, die keinen

Aufschub dulden, finden statt,

wenn auch meist in veränderter

Form. So stand beispielsweise ges-

tern im Parlament der Auftakt
der Haushaltsdebatten auf dem
Programm, weil der provisorische
Etat für die ersten vier Monate

des Jahres zum 30. April ausläuft.
Würde das reguläre Budgetgesetz
2019 die Chamber nicht vor

Monatsende passieren, wäre der
Staat am 1. Mai zahlungsunfähig.
Die Sitzung begann am Morgen

miteiner Gedenkminute für Groß-

herzog Jean.
Die Dauer der Staatstrauer

Bei der zwölftägigen Staatstrauer,
die Premier Xavier Bettel (DP) am

Dienstag verkündet hatte, handelt
es sich um einen symbolischen
Akt, um dem Verstorbenen eine

letzte Ehre zu erweisen. Eine ge-

setzliche Grundlage gibt es nicht.

Es besteht daher ein gewisser Er-

messungsspielraum. Offiziell be-
findet die Regierung darüber, wie

lange die Staatstrauer dauert.
Die Zeitspanne hängt vom Rang

des Verstorbenen ab und davon, ob
er zum Zeitpunkt seines Todes
amtierender Staatschef ist oder,
wie imFalle von Großherzog Jean
die Amtsgeschäfte bereits an sei-
nen Nachfolger übergeben hat.
2005 war beim Tod von Großher-

zogin Joséphine -Charlotte eine

fünftägige Staatstrauer ausgerufen
worden.

Über den weiteren Ablauf der
Trauerzeremonien und des offizi-
ellen Begräbnisses entscheidet in
erster Linie der großherzogliche
Hof, allerdings in enger Abstim-
mung mit der Regierung. Auch die
Kirche ist in die Vorbereitungen
eingebunden, weil sie die Toten-

messe in der Kathedrale ausrichtet.
Wie es genau weitergehen wird,

wird sich in den nächsten Tagen
klären. Üblicherweise erhält das

Volk Gelegenheit, sich von der
oder dem Verstorbenen zu ver-
abschieden. 2005 konnten die
Menschen Großherzogin Joséphi-
ne -Charlotte an drei Tagen die
letzte Ehre erweisen und sich im

Palais, wo sie aufgebahrt war, in
ein Kondolenzbuch eintragen. Zu-

vor waren die Mitglieder des
Herrscherhauses und die Vertre-

ter der verschiedenen Institutio-

nen in einer protokollarisch fest-
gelegten Reihenfolge an ihrem

Sarg defiliert. Nach der offiziellen

Trauerfeier in der Kathedrale fand

die Beisetzung in der Fürstengruft
unter Ausschluss der Öffentlich-

keit im engsten Familienkreis statt.

Totenfeiernim Wandel der Zeit

Die offiziellen Trauerfeiern für
die verstorbenen luxemburgischen

Staatsoberhäupter unterliegen dem
Wandel der Zeit. Die Zeremonie

für den ersten luxemburgischen
Monarchen der Dynastie Nassau -

Wellburg, Großherzog Adolphe,
fand 1905 in der Sommerresidenz
Schloss Hohenburg in Bayern

statt. Damit setzte sich die Tradi-
tion der niederländischen König-

Großherzöge fort, die allesamt in

ihrem Abstammungsland beerdigt
wurden.

Sein Sohn, Großherzog Wil-

helm IV., war der erste luxem-
burgische Monarch, für den nach
seinem Tod im Februar 1912 eine
Trauerzeremonie in Luxemburg
ausgerichtet wurde. Ein Trauer-

zug zog sich von Colmar -Berg bis
in die Hauptstadt, wo der Staats-

chef im großherzoglichen Palais
öffentlich aufgebahrt wurde. Da

Wilhelm N. Protestant war, fand
die Totenmesse in der protestan-

tischen Kirche statt. Seine letzte
Ruhestätte fand er allerdings nicht

in Luxemburg. Er wurde im deut-
schen Wellburg beerdigt, wohl
auch deshalb, weil es zu der Zeit
noch keine angemessene Fürsten-

gruft in Luxemburg gab. Die Gruft
in derKathedrale wurde erst in den
30er-Jahren errichtet.

Dort wurde auch Großherzogin
Marie-Adelheld beigesetzt, aller-

dings erst 1947. Marie-Adelheld
musste 1919 zugunsten ihrer

Schwester Charlotte abdanken und
hatte sich anschließend auf Schloss

Hohenburg zurückgezogen, wo sie
1924 starb. Eine offizielle Trauer-

feier gab es nicht, auf ihren aus-
drücklichen Wunsch nahm auch

kein Vertreter der Regierung an
der Totenfeier teil. Erst nach dem

Krieg wurden ihre sterblichen
Überreste nach Luxemburg über-
führt, wo sie zusammen mit ihrer
Mutter, Großherzogin Marie-

Anne, die 1942 im Exil verstorben
war, in der Fürstengruft beige-
setzt wurde.

Als Großherzogin Charlotte
1985 starb, fanden die offiziellen
Trauerfeierlichkeiten ausschließ-
lich in der Hauptstadt statt. Sie
wurde im großherzoglichen Palais

öffentlich aufgebahrt, wo die Be-

völkerung während drei Tagen

Abschied nehmen konnte. Der

Trauerzug führte vom Palais bis

zur Kathedrale, wo die Totenmes-

se stattfand. Es war das erste Mal,

dass in Luxemburg eine Toten-
messe für einen verstorbenen
Herrscher live im Fernsehen über-

tragen wurde. Die Staatstrauer

dauerte damals nur fünf Tage.
Beim Tod der Großherzöge
Adolph und Wilhelm IV. galt üb-

rigens noch eine Trauerzeit von
sechs Monaten.

฀ Lokales, Seite 30



Der Alt -Großherzog von Luxemburg ist mit 98 Jahren gestorben. Als überzeugter Europäer war er im In- und Ausland beliebt.

VON BODO BOST UND BIRGIT REICHERT

LUXEMBURG (SZ / dpa) Im Kreis des
Hochadels war sein Platz immer in

der ersten Reihe: Auf Tuchfühlung
und Augenhöhe mit den anderen
Königinnen und Königen Europas,
vor allem aber mit der englischen
Monarchin. Altgroßherzog Jean von
Luxemburg, von 1964 bis zur Abdan-
kung im Jahr 2000 Staatschef, war als
Mitglied des Hauses Nassau -Well-
burg und Königliche࠽ Hoheit" zeit-

lebens einer der diskretesten und

unauffälligsten Royals. Ein Mann

ohne Skandale. Jetzt ist er im Alter

von 98 Jahren nach einer Lungen-

entzündung gestorben. Sein Sohn
und Amtsnachfolger Henri teil-
te den Tod am Dienstag mit. Wenn

Jean bei der jährlichen Geburtstags-
parade von Königin Elizabeth 11. in

der Uniform eines Oberst der Irish
Guards direkt hinter der Queen ritt,
zeigte dies die ganz besonders en-

gen Beziehungen der beiden Kö-

nigshäuser. Später wurde er sogar
Ehrengeneral der britischen Armee.

Jean war kurz vor Ostern wegen ei-
ner Lungeninfektion in ein Luxem-

burger Krankenhaus eingeliefert
worden. Wenige Tage später teilte
der Hof mit, dass sich sein Gesund-
heitszustand verbessert habe, er
aber unter Beobachtung stehe. An

Ostermontag gab der Hof die Ver-
schlechterung des Gesundheitszu-
standes bekannt.

Premier Xavierࡁ Bettel Bettel wür-
digte den früheren Großherzog als
,Held࠽ ein Symbol der Nation". Auch
EU -Kommissionspräsident Jean
Claude Juncker, der viele Jahre als
luxemburgischer Premier noch mit
Großherzog Jean zusammengear-
beitet hatte, würdigte ihn als Mann࠽
der Tat, der Güte und des Mutes",
dessen Tod ein großer Verlust für Lu-

xemburg und Europa sei.
Jean von Luxemburg, Herzog von

Nassau, Prinz von Bourbon-Parma,
wurde am 5. Januar 1921 auf Schloss
Berg bei Betzdorf in Luxemburg ge-
boren. Er war der älteste Sohn von
Großherzogin Charlotte und dem
österreichischen Weltkriegs-Offi-

zier Prinz Felix von Bourbon-Par-
ma. Am 10. Mai 1940, als Luxemburg
von der Wehrmacht besetzt wurde,
verließ Prinz Jean mit seiner Fami-
lie das Land. Die Flucht führte über
Frankreich, Spanien und Portugal in
die Vereinigten Staaten, nach Kana-

da und Großbritannien. In Montre-

al in Quebec, wo sich die Luxembur-
ger Exilregierung befand, studierte
der Prinz Rechts- und Politikwis-
senschaften an der Universität La-
val. Noch während seines Studiums
übernahm er erste repräsentative
Aufgaben für die Regierung im Exil.

Ohne Studienabschluss schloss er
sich im November 1942 als Freiwilli-
ger der britischen Armee an. Am 11.
Juni 1944, fünf Tage nach der Lan-

dung der Alliierten in der Norman-
die, überquerte Prinz Jean mit sei-

nem Regiment den Ärmelkanal und
landete in der Nähe von Bayeux. Er

nahm an der Schlacht von Caen

teil und kam am 3. September 1944

nach Brüssel. Mit den ersten alliier-
ten Truppen, die das Großherzog-
tum am 10. September 1944 befrei-
ten, kehrte er mit seinem Vater Felix
de Bourbon-Parma nach Luxem-

burg zurück. Nach dem Krieg half
der Erbgroßherzog tatkräftig beim
Wiederaufbau des durch die Arden-
nen-Offensive weitgehend zerstör-

ten Landes.
Am 9. April 1953 heiratete er Prin-

zessin Josephine Charlotte von Bel-
gien, eine Schwester des belgischen
Königs, die ihm fünf Kinder schenk-
te, darunter den am 16. April 1955

geborenen heutigen Großherzog
Henri. Das Amt des Großherzogs
übernahm er von seiner Mutter
Charlotte am 12. November 1964.
Lange hatte er im Schatten sei-
ner charismatischen, vom Volk ge-
liebten Mutter gestanden, die 1985

starb. Der neue Monarch war ein

eher ruhiger und zurückhalten-
der Mensch. Mit der Zeit, im Laufe
seiner 36 -jährigen Amtszeit, über-
wand er seinen eher scheuen Cha-
rakter und wuchs in seine Rolle hin-
ein, auch er wurde vom Volk geliebt.
Vor allem seine vielen Besuche im

In- und Ausland, wo er um Witze

nie verlegen war, brachten ihn den
Menschen näher.

In seiner Regentschaft entwi-
ckelte sich Luxemburg von einem
Industrie- und Agrarland, dessen
Wohlstand besonders auf der Stahl-
industrie basierte, zu einem interna-
tionalen Bankenstandort und mo-
dernen Dienstleistungszentrum. Als
überzeugter Europäer unterstütz-

te Großherzog Jean von Anfang an
den Aufbau Europas. Im Jahr 1986

erhielt er deswegen den Karlspreis
der Stadt Aachen, stellvertretend für
das luxemburgische Volk. Großher-
zog Jean wurde im In- und Ausland
für seine Zurückhaltung geschätzt.
Tief katholisch geprägt, leugnete
Jean nie seinen Glauben, ohne die-
sen jedoch nach außen zur Schau zu
stellen. Vor allem das Pfadfinderwe-
sen lag ihm seit seinem Aufenthalt
in Großbritannien sehr am Herzen.
Die Präsidentschaft der Luxembur-
ger Pfadfinderschaft war das längs-
te Amt, das er innehatte.

Im Alter von 80 Jahren gab Jean im
Jahre 2000 das Amt des Großherzogs
an seinen ältesten Sohn Henri weiter
und ließ sich mit seiner Frau Jose-
phine -Charlotte, die fünf Jahre spä-
ter nach einem Krebsleiden starb, in

Schloss Fischbach bei Mersch nie-
der. Seitdem ließ der Großvater von
21 Enkelkindern und vier Urenkeln
sich nur noch selten in der Öffent-

lichkeit blicken. Sein letzter öffent-
licher Auftritt war am 26. März bei
einem von seiner Schwiegertoch-
ter, Großherzogin Teresa, organi-
sierten internationalen Symposium
für Frauen, die Opfer sexualisierter
Gewalt in Kriegsgebieten geworden
waren. Unter stehenden Ovationen

wurde der Altgroßherzog an diesem
Tag von seinem Enkel, Erbgroßher-
zog Guillaume, im Rollstuhl in den
Saal im Europäischen Convention-

center gefahren.
Das Staatsbegräbnis für Großher-

zog Jean findet am Samstag, 4. Mai,
um 11 Uhr in der Kathedrale statt.



Er war als Großherzog fast vier Jahrzehnte Staatschef in Luxemburg - und hat die Weichen für ein modernes, europäisch
ausgerichtetes Großherzogtum mit gestellt. Jetzt trauert sein Land: Jean von Luxemburg ist tot.
VON BIRGIT REICHERT

LUXEMBURG (dpa) Im Kreis des
Hochadels war sein Platz immer in

der ersten Reihe: Auf Tuchfühlung
und Augenhöhe mit den anderen
Königinnen und Königen Europas,
vor allem aber mit der englischen
Monarchin. Altgroßherzog Jean von
Luxemburg, von 1964 bis zur Abdan-
kung im Jahr 2000 Staatschef, war als

Mitglied des Hauses Nassau -Well-
burg und Königliche࠽ Hoheit" zeit-
lebens einer der diskretesten und

unauffälligsten Royals. Ein Mann

ohne Skandale. Jetzt ist er im Alter
von 98 Jahren nach einer Lungen-
entzündung gestorben. Sein Sohn
und Amtsnachfolger Henri teilte
den Tod am Dienstag mit.
Wenn Jean beim Trooping࠽ the Co -
lour", der jährlichen Geburtstags-
parade von Königin Elizabeth 11., in

der Uniform eines Oberst der Irish
Guards direkt hinter der Queen ritt,
zeigte dies die ganz besonders en-
gen Beziehungen der beiden Kö-
nigshäuser. Später wurde er sogar
Ehrengeneral der britischen Armee.

Als 19 -Jähriger floh er 1940 unmit-
telbar vor der deutschen Besetzung
Luxemburgs nach England und

trat 1942 in das Regiment der Irish

Guards ein. Dieses galt als der -ka࠽
tholische Teil" der britischen Streit-

kräfte - was seiner Mutter, der streng
katholischen Großherzogin Charlot-
te, auch zu Kriegszeiten wichtig war.
Schon vor seiner Thronbesteigung
kämpfte der Erbprinz für die Inter-
essen seines Landes: In der Armee
der Alliierten landete er im Juni 1944
in der Normandie, nahm kurz dar-
auf an der Schlacht von Caen und an
der Befreiung Brüssels teil.

Bei seiner Rückkehr nach Luxem-

burg im September 1944 feierte das
ganze Land den Prinzen in der briti-
schen Uniform als

Helden: Die Bevöl-
kerung hatte Jean
als Garanten für
Freiheit und Un-
abhängigkeit ins

Herz geschlossen.
Ende 1944 kämpf-
te er noch gegen
die deutsche Ar-
dennenoffensive.
"Für mich war die
Begegnung mit
meinen Lands-
leuten vom Sep-
tember 1944 zwei-

fellos eines der
großen Ereignisse meines Lebens",
schrieb Jean 1999 in einem Artikel
für das Magazin der Irish Guards.
Flucht, Exil, Widerstand und Heim-
kehr waren für Großherzogin Char-

lotte und deren Sohn Jean prägende
Erfahrungen.
Im April 1953 heiratete Jean die bel-
gische Prinzessin Josephine Char-
lotte, die Schwester der belgischen
Könige Baudouin I. und Albert 11.
Aus der Ehe gingen fünfKinder her-
vor, darunter der derzeit amtieren-
de Großherzog Henri. 1964 bestieg
Jean dann den Thron, nachdem sei-
ne Mutter Charlotte abgedankt hat-
te. Großherzogin Josephine Charlot-

te starb 2005 nach einem schweren
Krebsleiden.
In der 36 -jährigen Regentschaft von
Großherzog Jean entwickelte sich
Luxemburg vom Agrar- und Indus-
triestandort zum modernen Dienst-
leistungszentrum. So siedelten sich
ab Ende der 1960 er Jahre die ersten
internationalen Banken in Luxem-

burg an; ein 350 Hektar großes Areal
für Einrichtungen der Europäischen
Gemeinschaft wurde erschlossen.
Diese Entwicklung Luxemburgs lag
Seiner࠽ Majestät" stets am Herzen.
Im Großherzogtum war Jean unge-

mein beliebt. Immer wieder wur-
den seine Jubiläen königlich gefei-
ert: Etwa das 50. Jahr nach seiner
Thronbesteigung (2014) oder der
95. Geburtstag (2016). Er lebte in

einem Schloss oberhalb des klei-
nen luxemburgischen Ortes Fisch-
bach. Der Altgroßherzog, der mit

"Monseigneur࠽ angeredet wurde,
übte sein Amt mit äußerster Dis-

kretion und ohne politische Äuße-

rungen aus.
So gelangte ࠵ an-
ders als bei ande-
ren Königshäu-
sern ࠵ nur wenig
Privates über die
Palastmauern
nach außen. Schon
während seiner
Zeit im Amt, spä-

ter erst recht. Sei-
ne privaten Vorlie-
ben wurden bereits
in einem engli-
schen Internat ge-
prägt, in das er als
13 -Jähriger ge-

schickt worden war: reiten, fechten,
schwimmen und Skifahren. Auch
war er ein begeisterter Pfadfinder,
der noch kurz vor der Thronbestei-
gung 1964 in kurzen Hosen die Er-

nennung zum Silver࠽ Wolf" der Boy
Scouts entgegennahm. Und auch im
hohen Alter ließ er sich als Luxem-
burger "Chef-Scout࠽ Pfadfindertref-
fen nicht entgehen.

Ein࠽ großer Staats-
mann. ein Held, ein

gutherziger Mensch:
Großherzog Jean

war ein Vorbild für
uns alle und hat

durch sein Engage-
ment Spuren hinter-
lassen. die für immer

bleiben werden.࠼
Xavier Bettel

Luxemburgischer Premierminister



Bürger verabschieden sich von Großherzog Jean
Von Sophie Hermes
Luxemburg. Nach dem Tod von
Großherzog Jean zeigt Luxemburg
weiterhin große Anteilnahme.
Nachdem bereits am Sonntag
Hunderte Bürger die Straßen ge-
säumt hatten, als der Sarg des Mo-
narchen in einem Trauerzug vom
Schloss in Colmar -Berg in den
großherzoglichen Palais in die
Hauptstadt überführt wurde, war
auch gestern der Andrang groß,
um dem Verstorbenen die letzte
Ehre zu erweisen.

Nachdem die Vertreter der ver-
schiedenen Institutionen - unter
ihnen die Regierungsmitglieder
und die Abgeordneten - am Vor-
mittag vor dem Leichnam von
Großherzog Jean defiliert waren,
wurden die Türen der Aufbah-
rungskapelle innerhalb des Palais,
in der sich noch bis Freitag der of-
fene Sarg mit dem Verstorbenen
befindet, am. Nachmittag für die
breite Öffentlichkeit geöffnet.
Denn jeder Bürger soll sich vom
Monarchen verabschieden kön-
nen.

Atmosphäre des Respekts

Dass dies von der Bevölkerung
durchaus gewollt ist, zeigte die
lange Schlange, die sich bereits vor
14 Uhr vor dem großherzoglichen
Palais gebildet hatte. Während die
Wachposten auf und ab mar-
schierten, warteten rund 100 Bür-
ger geduldig darauf, dass ihnen
Eintritt gewährt wurde. Später am
Nachmittag war der Andrang noch
größer. Lediglich ein paar Tou-
risten wunderten sich, dass sie
freundlich aber bestimmt abge-
wiesen wurden. Sie wollten den
großherzoglichen Palais besichti-
gen.

In der Aufbahrungskapelle im
Palais selbst herrschte unterdes-

sen Stille und eine Atmosphäre des
Respekts. Jedem Trauergast wur-
de vor dem Sarg mit Großherzog
Jean Zeit gelassen, sich zu sam-
meln. Wer eine Beileidskarte bei
sich trug, konnte diese gleich ab-
geben. Am Ausgang des Palais be-
stand jedoch auch die Möglich-
keit, sich in ein Kondolenzbuch
einzutragen.

Eine Selbstverständlichkeit
Für࠽ mich ist es eine ganz norma-
le Sache, mich verabschieden zu
kommen", erklärte Marie-Jeanne.
Sie sei 2005 nach dem Tod von
Großherzogin Joséphine -Charlot-
te bereits in der Krypta gewesen.
Das sei aber anders gewesen, sag-
te sie und sprach von einem er-
greifenden Moment.

Für Robert war der Gang in den
Palais ebenfalls eine Selbstver-
ständlichkeit: Wann࠽ man als Lu-
xemburger nicht hierherkommt, ist
das mehr als traurig", meinte er.

Auch Béatrice und Germain
wollten Großherzog Jean die letz-
te Ehre erweisen. Ich࠽ war früher
Pfadfinder und unser Chef -Scout
hat uns verlassen. Er war ein gro-
ßer Staatsmann. Ich zolle ihm ho-
hen Respekt."

"Dankbarkeit࠽
Ähnlich war die Aussage von
Louise: Ich࠽ bin aus Respekt vor
dem Mann hier. Ohne Großherzog
Jean und seine Mutter wären wir
heute nicht, was wir sind."

Doch nicht nur Luxemburger
Staatsbürger nutzten gestern die
Gelegenheit, um sich von Groß-
herzog Jean zu verabschieden.
Auch aus der Grenzregion hatten
viele Menschen den Weg nach Lu-
xemburg gefunden. Uns࠽ war es
ein Bedürfnis, hierher zu kom-
men. Denn dieser Mann hat viel
getan für dieses Land und für Eu-

ropa. Wir wollten diesem großar-
tigen Menschen unsere Dankbar-
keit ausdrücken", sagten etwa
Uschi und Dieter, die seit drei
Jahren in Trier wohnen, eigentlich
aber aus Kiel kommen. Einen
Bezug zu Luxemburg haben sie je-
doch: Ihr Sohn lebt im Großher-
zogtum.

Auch Französisch, Englisch oder
Portugiesisch war neben der lu-
xemburgischen Sprache unter den
Trauernden zu hören.

Staatstrauer
Großherzog Jean war am vergan-
genen Dienstag im hohen Alter von
98 Jahren verstorben, nachdem er
zuvor an einer Lungenentzündung
erkrankt war.

Seither und noch bis Samstag 18
Uhr gilt in Luxemburg offizielle
Staatstrauer.

ࡁ Das Staatsbegräbnis findet am
kommenden Samstag um 11 Uhr in
der Kathedrale statt. Wegen der
Vorbereitungen bleibt der Mari-
endom bis Freitag geschlossen.
Letzte Ehre erweisen
Wer Großherzog Jean die letzte
Ehre erweisen will, kann dies noch
heute von 10 bis 12 und 14 bis 19
Uhr, morgen von 10 bis 19 Uhr, am
Donnerstag von 10 bis 12 und 14
bis 19 Uhr sowie am Freitag von 10
bis 12 und 14 bis 16 Uhr in der Auf-
bahrungskapelle im Palais tun.
Große Taschen und Rucksäcke sind
aus Sicherheitsgründen nicht zuge-

lassen. In der Aufbahrungskapelle
besteht die Möglichkeit, eine Bei-
leidskarte zu hinterlassen. Weiter
können sich Trauernde im Palais, im
Schloss in Colmar -Berg, in Fisch-
bach und in einigen weiteren Ge-
meinden in Kondolenzbücher ein-
tragen. Plätze für das Staatsbe-
gräbnis am Samstag gibt es keine
mehr: Sie waren gestern innerhalb
von einer Stunde vergeben. Eine
Direktübertragung der Messe auf
der Place d'Armes ist jedoch vor-
gesehen.



VERFASSUNG Eine Frage des Stils und der Interpretation des Amtes
Niccs Wildschutz
Großherzog Jean hielt sich,
genau wie seine Mutter
Charlotte, aus dem
politischen Geschehen heraus.
Doch sein Nachfolger Henri.
brach mit dieser Tradition -
und zeigte plötzlich, wie
mächtig der Großherzog in
Luxemburg eigentlich sein
kann.
Ende 2008 herrschte Aufruhr in
Luxemburg. Fast wäre das Land
in eine Staatskrise gerutscht. Der
Grund: Die Regierung hatte ei-
nen Gesetzentwurf ' vorgelegt,
durch den in Luxemburg die Eu-
thanasie legalisiert werden sollte.
Das Parlament sollte wenig spä-
ter über das Gesetz abstimmen.
Aber dann kam es zum Eklat:
Großherzog Henri weigerte sich,
das Gesetz zu unterschreiben. Es
gehe gegen seine moralischen
Werte. Er berief sich auf einen
Artikel in der Verfassung, der be-
sagt, dass der Großherzog die
Gesetze ,"billigen࠽ also guthei-
ßen muss. Das war hier nicht der
Fall.
Der damalige Premierminister

Jean-Claude Juncker unternahm
einen ungewöhnlichen Schritt.
Er trat an die Öffentlichkeit und
erklärte, was passiert war. Ei-
gentlich laufen Gespräche zwi-
schen dem Großherzog und Poli-
tikern unter vier Augen ab ࠵ und
sollen vertraulich bleiben.
Wenn࠽ ich heute mit dieser Pra-
xis breche, dann nur, weil wir uns
in einer außergewöhnlichen Si-
tuation befinden", sagte Juncker
damals. Er hatte auch bereits eine
Lösung parat: , Es wurde be-
schlossen, kurzerhand die Ver-
fassung zu ändern. Der Teil, in
dem steht, dass der Großherzog
ein Gesetz billigen muss, wurde
entfernt. Ab jetzt musste er es nur
noch ,"verkünden࠽ also das Ge-
setz durch seine Unterschrift
rechtskräftig machen.
Der Vorfall löste heftige Dis-

kussionen aus. Großherzogin
Charlotte und Großherzog Jean
hatten sich immer aus dem politi-
schen Geschehen herausgehal-
ten. Genau wie sein Sohn Henri
hatte auch Jean Bedenken, als
1978 ein Abtreibungsgesetz im

Parlament beschlossen wurde. Er
griff trotzdem nicht ein ࠵ und un-
terschrieb. Doch Henri zeigte mit
seiner Weigerung plötzlich, dass

der Luxemburger Großherzog
nicht nur Dekoration ist. Wenn
der Monarch will, kann er tat-
sächlich in den Gesetzgebungs-
prozess eingreifen.
Das Wort erzog"

kommt in der"Lüxeer Ver-
fassung 49 Mal vor. Die࠽ Frage,

eigentlich hat,
ist~nic ttssooéin ac i zu beantwor-
ten", sagt der Verfassungsrechtler
Luc Heuschling. Wenn࠽ man
über den Großherzog spricht,
muss man zwischen dem Staats-
organ und der Person unterschei-
den." Als staatliches Organ hat
der Großherzog laut Verfassung
viele Kompetenzen. Theoretisch
ernennt er "seine࠽ Regierung,
reicht die Gesetze im Parlament
ein und verkündet sie, nachdem
die Abgeordneten die Texte gebil-
ligt haben. Wenn࠽ man die Ver-
fassung liest, klingt es so, als wür-
de der Großherzog herrschen
und die Minister seien seine As-
sistenten", sagt Heuschling.

Der Che: im laus
In der Praxis sieht das natürlich
anders aus: Der Großherzog als
Person hat weitaus weniger
Macht als die Institution. In der
Verfassung steht, dass jedes Ge-
setz nicht nur vom Monarchen,
sondern auch von einem Regie-
rungsmitglied unterschrieben
werden muss.. Nun gibt es laut
Heuschling mehrere Möglichkei-
ten, diesen Teil des Textes zu in-
terpretieren. Die erste wäre eine
Zusammenarbeit zwischen Re-
gierung und Großherzog. Beide
entscheiden über die Gesetze.
Die zweite wäre, dass der Groß-
herzog entscheidet und die Re-
gierungsmitglieder ihm gehor-
chen und die Gesetze unter-
schreiben. Tatsächlich ange-
wandt wird aber die dritte: Die
Regierung entscheidet und der
Großherzog gehorcht. Er muss
unterschreiben, was entschieden
wurde.
In࠽ der Verfassung steht zwar,

dass der Großherzog der Staats-
chef ist", sagt Heuschling. Der࠽

tatsächliche Chef ist allerdings
die Regierung." Der Artikel kann
auch nur so interpretiert werden:
Denn im allerersten Artikel der
Verfassung steht, dass Luxem-
burg eine Demokratie ist. Würde
der Großherzog entscheiden und
le Regierung nur unterschrei;4

ben, wäre Luxemburg kein de-
mokratisches Land mehr.
Der Fall von 2008 hat aber ge-

zeigt, dass das Verfassungskons-
trukt wackelig sein kann. Und es
war nicht das erste Mal, dass in
Europa ein Monarch in den Ge-
setzgebungsprozess eingriff. Die࠽
Fälle sind selten, aber- es gibt sie",
sagt Verfassungsrechtler Heusch-
ling. So beispielsweise 1990 in
Belgien. Damals wollte König
Baudouin ein Abtreibungsgesetz
nicht unterschreiben. Genau wie
bei Henri im Jahr 2008 brachte er
moralische Bedenken vor. Trotz-
dem wollte er nicht verhindern,
dass das Gesetz in Kraft tritt. Die
Lösung: Die Regierung behaup-
tete einfach, er sei für die nächs-
ten 24 Stunden unfähig, sein Amt
auszuüben. Das Gesetz wurde
ohne ihn verkündet. Danach hob
das Parlament seine Unfähigkeit࠽
zu regieren" wieder auf.
Viel besorgniserregender stellte

sich ein Fall aus dem Jahr 1972 in
den Niederlanden dar. Die Regie-
rung arbeitete damals an einem
Gesetzentwurf, durch den das
Königshaus reformiert werden
sollte. Doch Königin Juliana er-
klärte, dass sie das Gesetz nicht
unterschreiben werde. Also wur=
de das Vorhaben fallen gelassen.
Der Fall kam erst Jahrzehnte spä-
ter ans Licht, als Historiker einen
Eintrag in einem Amtsblatt fan-
den. Ein Monarch hatte mit Er-
folg einen demokratischen Vor-
gang verhindert.
Wäre das theoretisch auch in

Luxemburg möglich? Ja, sagt
Heuschling. Die Verfassung sieht
vor, dass der Großherzog alle
Gesetze verkünden muss. Tut er
das nicht, sind sie nicht rechts-
kräftig. Der Großherzog könnte
also theoretisch in das politische
Geschehen des Landes eingrei-
fen. Natürlich࠽ würde dann sein
Rücktritt gefordert werden", sagt
der Verfassungsrechtler. Würde



er diesen aber nicht einreichen,
könnten weder Regierung noch
Parlament etwas dagegen unter-
nehmen.
Der Weg in die Zukunft
Das ist ein Problem, dem sich Lu-
xemburgs Politiker spätestens
seit der Euthanasie -Debatte 2008
bewusst sind. Deshalb arbeitet
das Parlament an einer neuen
Verfassung. In࠽ den vergangenen
Jahrzehnten hat sich die Rolle
des Großherzogs in der Verfas-
sung wenig geändert", sagt Alex
Bodry. Der LSAP-Fraktionschef
gilt neben dem mittlerweile nicht
mehr aktiven CSV-Politiker
Paul -Henri Meyers als eine der
treibenden Kräfte hinter der Ver-
fassungsreform. Eine der wich-
tigsten Neuerungen soll sein,
dass die Regierung in Zukunft
ohne den Großherzog Gesetz-
entwürfe im Parlament einrei-
chen kann.
Um zu verhindern, dass der

Monarch alles blockieren kann,
sieht die neue Verfassung drasti-
sche Maßnahmen vor: Das Parla-
ment kann ihn in Zukunft näm-
lich absetzen, falls er der Politik
in die Quere kommt. Mit einer
Zweidrittelmehrheit kann die
Chamber entscheiden, dass der
Großherzog abgedankt hat. So-
gar wenn er das eigentlich nicht
will ࠵ dann wird einfach so getan,
als hätte er es getan. Eigentlich࠽
wird er in dem Fall abgesetzt",
sagt Heuschling. Das࠽ wollten
die Politiker aber so nicht rein-
schreiben."
Als die Diskussionen über eine

neue Verfassung vor zehn Jahren
begannen, wollten die Politiker

eigentlich noch viel weiter gehen.
Einige plädierten für ein schwe-
disches Modell: Dem Großher-
zog werden alle Kompetenzen
aberkannt und ihm wird nur
noch eine repräsentative Rolle
zugestanden. Das ging vielen je-
doch zu weit und es wurde davon
abgesehen. Doch Bodry e.agt:
Durch࠽ die neue Verfassung soll
den Realitäten Rechnung getra-
gen werden.࠼ Der Großherzog
habe keine politische Macht
mehr. Es࠽ geht also nicht darum,
ihm Kompetenzen wegzuneh-
men, die er eigentlich gar nicht
hat, sondern darum, die Fiktion
von einem herrschenden Groß-
herzog aus der Verfassung zu
streichen."
Trotz aller Änderungen wird es

einen Moment geben, in dem der
Großherzog auch in Zukunft ei-
ne politische Rolle spielt: bei der
Regierungsbildung. Denn die
Staatsregierung ist laut Verfas-
sung die Regierung des Großher-
zogs. Nach den Wahlen ernennt
der Staatschef einen Regierungs-
bildner. Hierbei handelt es sich
um den späteren Premierminis-
ter, der seine Regierung zusam-
menstellen soll. Wenn das Wahl-
resultat klar ist, fällt die politi-
sche Rolle des Monarchen nicht
wirklich ins Gewicht. Sollte aber
eine Situation aufkommen, bei
der mehrere Koalitionen in Frage
kommen, ist die Ernennung eines
Regierungsbildners ein bedeu-
tender politischer Akt.
Deshalb࠽ ist es so wichtig, dass

der Großherzogüberparteilich
ist", sagt Bodry. Das࠽ ist eine Vo-
raussetzung, damit die Instituti-

an nicht angreifbar wird." Pro-
blematisch wurde es 2013, als ne-
ben einer von der CSV geführten
Regierung auch die Bildung der
Dreierkoalition im Raum stand.
Großherzog Henri beschloss, ei-
nen sogenannten "Informateur࠽
zu ernennen. Der sprach mit al-
len Parteien und erstattete dem
Großherzog Bericht. Der er-
nannte daraufhin Xavier Bettel
zum Regierungsbildner. Er hätte
das aber nicht tun müssen ࠵ er
hätte auch einfach Jean-Claude
Juncker zum Regierungsbildner
ernennen können.
Großherzog zu sein, ist eine

Frage der Interpretation des Am-
tes. Das wird sich auch mit der
neuen Verfassung nicht ändern.
Als Henri Amt und Titel von sei-
nem Vater Jean übernahm, trat er
mit dem Wunsch an, den Stil zu
ändern. Der Fall von 2008 hat
eindrucksvoll gezeigt, was das
bedeuten kann. Um ein Haar hät-
te er ungewollt den Anfang vom
Ende der Monarchie eingeläutet.
Ein Fauxpas, der seinem Vater in
36 Jahren Regentschaft nicht un-
terlief. ,



Durch die Verfassungsreform wird die Rolle des Großherzogs neu definiert
Von Dani Schumacher
Die Vertreter aus Politik und
Wirtschaft, aus der Kulturszene
wie aus dem Sport kommen zum
selben Schluss: Großherzog Jean
war ein Vorbild für die gesamte
Nation. Gewürdigt wurden seine
Menschlichkeit, seine Würde und
seine Einfachheit. In seiner Funk-
tion als Staatschef wurden sein
Pflichtbewusstsein, seine Umsich-
tigkeit sowie seine einenden und
identitätsstiftenden Eigenschaften
hervorgehoben.

Doch was machte Großherzog
jean zu dem Staatschef࠽ von au-
ßergewöhnlichen Format", wie die
Beamtengewerkschaft CGFP in ih-
rem Kommunikee schreibt? Er hat
sich strikt an die Vorgaben gehal-
ten, die die Verfassung dem Mo-
narchen an der Spitze des Landes
zugesteht, und zwar in Einklang
mit einer modernen Lesart des 150
Jahren alten Grundgesetzes. Der
frühere Hofmarschall Guy De
Muyser brachte es auf den Punkt:
Großherzog࠽ Jean war der Ver-
treter der Monarchie, aber auch
der Vertreter der Demokratie."
Die wortwörtliche Auslegung
Optiert man hingegen für eine
engere Auslegung der geltenden
Verfassung, hat der Staatschef
weitaus umfangreichere Befugnis-
se, trotz diverser Textänderun-
gen. Als das Grundgesetz ge-
schrieben wurde, verfügte der
Großherzog nämlich noch fast
über eine absolutistische Macht.

In Artikel 4 heißt es: Die Per-
son des Großherzogs ist unantast-
bar, der Zusatz "sacrée࠽ wurde erst
1998 gestrichen. Das bedeutet, das
Staatsoberhaupt braucht sich vor
keinem Gericht zu verantworten.
Der Staatschef ist Symbol der
staatlichen Einheit und Garant der
nationalen Unabhängigkeit (Arti-
kel 33). Obwohl die Staatsgewalt
von der Nation ausgeht, wird sie
vom Großherzog ausgeübt (Arti-
kel 32), der gleichzeitig die exe-
kutive Gewalt ausübt (Artikel 33).
Er hat das Recht, Gesetzesent-
würfe und -vorschlage im Parla-
ment einzureichen (Artikel 47); die
fertigen Gesetzestexte werden in
seinem Namen verkündet (Artikel
34), er erlässt die Ausführungsbe-
stimmungen dazu (Artikel 36); er
kann das Parlament auflösen (Ar-
tikel 74). Er schließt internatio-

nale Verträge ab, er ist Oberbe-
fehlshaber der Armee und erklärt
den Krieg (Artikel 37). Er ernennt
die Beamten (Artikel 35); er kann
Erhebungen in den Adelsstand
vornehmen (Artikel 40); ihm steht
außerdem das Recht auf die Aus-
gabe von Münzen zu (Artikel 39).
Der Großherzog bestimmt die Zu-
sammensetzung der Regierung
(Artikel 76), deren Mitglieder er
ernennt und auch wieder entlas-
sen kann (Artikel 77); er ernennt
die Richter (Artikel 90, 95bis und
95ter); Urteile werden im Namen
des Großherzogs gefällt (Artikel
49), dem zudem das Recht zu-
steht, Begnadigungen vorzuneh-
men (Artikel 38). *

Laut der aktuellen Verfassung
ist der Großherzog also Teil der
Legislative, Judikative und Exeku-
tive. Auch wenn sich im Lauf der
Jahre eine moderne Lesart heraus-
kristallisiert hat, die dem Groß-
herzog eher eine repräsentative
Rolle zuschreibt, bleibt de jure das
Problem der Gewaltentrennung.

Auch deshalb drängt sich seit
langem eine Reform der Verfas-
sung auf. Nachdem sich Großher-
zog Henri 2008 geweigert hatte,
das Euthanasiegesetz zu unter-
schreiben, wurde die Rolle des
Staatschefs grundlegend überar-
beitet. Die Arbeiten entpuppten
sich als langwierig und schwierig.
Nach einer Vorbereitungszeit von
gut zehn Jahren liegt seit vergan-
genem Juni nun ein Entwurf vor,
der kaum noch Raum für Inter-
pretationen zulässt.
Die neue Verfassung
Die wichtigsten Änderungen be-
treffen in der Tat die Rechte und
Pflichten des Großherzogs. Das
wird gleich zu Beginn des Re-
formtextes deutlich. So heißt das
erste Kapitel nicht mehr De࠽ l'Etat,
de son terroire et du Grand -Duc"
sondern schlicht De࠽ l'Etat, de son
terroire et des ses habitants".

Die Passagen, die den Groß-
herzog betreffen, wurden im drit-
ten Kapitel gebündelt.- Dort heißt
es in den Artikel 46: Le࠽ Grand -
Duc est le Chef de l'Etat. Il repré-
sente l'Etat. Il est le symbole de
l'unité et de l'indépendance nati-
onales. Sa personne est inviola-
ble." Gleich danach wird aber be-
tont, dass der Staatschef nur über
die Zuständigkeiten verfügt, die

ihm die Verfassung und die Ge-
setze zuschreiben. Als Staatsform
hält der Text daher explizit die
konstitutionelle Monarchie fest.

Die Exekutivgewalt übt der
Staatschef zusammen mit der Re-
gierung aus. Seine Anordnungen
müssen allerdings von einem Re-
gierungsmitglied gegengezeichnet
werden. Und weil er in Zukunft nur
noch in der Exekutive verankert
ist, müssen Gesetzentwürfe nicht
länger über den Weg eines groß-
herzoglichen Erlasses eingebracht
werden.

Auch in der Judikativen werden
die Befugnisse des Großherzogs
beschnitten, beziehungsweise an
die heute schon gängige Praxis an-
gepasst. Laut der geltenden Ver-
fassung wurden die Richter offi-
ziell direkt vom Großherzog er-
nannt. Der Reformentwurf hält
nun fest, dass der Staatschef die
Richter zwar weiterhin ernennt,
allerdings auf Vorschlag des Na-
tionalen Justizrats und unter Be-
achtung der entsprechenden Ge-
setze. Der Justizrat muss aller-
dings erst ins Leben gerufen wer-
den. Auch Urteile ergehen nicht
länger im Namen des Großher-
zogs.

Kommt der Staatschef seinen
verfassungsrechtlichen Aufgaben
nicht nach, kann das Parlament ihn
sogar auf Wunsch der Regierung
und nach Rücksprache mit dem
Staatsrat mit einer qualifizierten
Mehrheit ."absetzen࠽ Die neue
Version des Grundgesetzes regelt
zudem die Thronnachfolge, die
bislang vom "privaten࠽ Familien-
pakt diktiert wurde.

Trotz der zahlreichen Ände-
rungen wollen die Väter der neu-
en Verfassung ihren Text aber
nicht als࠽ Revolution, sondern als
Evolution" verstanden wissen: Im࠽
Grunde genommen, wird dem
Großherzog nichts weggenom-
men, was er wirklich tut. Aller-
dings wurden einige Punkte ge-
strichen, die er hätte tun können,
wenn -man den Text breiter aus-
gelegt hätte", so Alex Bodry im
April vergangenen Jahres gegen-
über dem Luxemburger࠽ Wort".
Joëlle Merges: Die Rolle des Großherzogs in

Verfassung und Gesellschaft. Macht und
Ohnmacht. Über die Befugnisse des Staats-
chefs, Luxemburger Wort, 16.4.2015.



Luxemburg (dpa/Inw) - Die Benelux-Staaten und Nordrhein-Westfalen wollen im Kampf gegen Kriminalität
und Terrorismus enger kooperieren und grenzüberschreitende Energie- und Verkehrskonzepte ausbauen.
Die Regierungschefs aus den Niederlanden, Belgien, Luxemburg und NRW unterzeichneten am Dienstag

in Luxemburg eine erneuerte politische Erklärung. Darin nannten sie im Gegensatz zu einer eher
allgemein gehaltenen Erklärung von 2008 auch konkrete Bereiche, in denen die Zusammenarbeit
verbessert werden soll. So sollen in dem Ballungsraum mit insgesamt 45 Millionen Einwohnern zum

Beispiel gemeinsame Polizei -Ermittlungsgruppen gebildet werden.

Die Initiative für die Erneuerung der Partnerschaft ging von NRW-Ministerpräsident Armin Laschet (CDU)

aus. Die grenzüberschreitende Zusammenarbeit sei nicht nur die Antwort auf die konkreten Bedürfnisse
der Menschen vor Ort, sondern "ein kraftvolles Zeichen gegen Populismus und Nationalismus", sagte
Laschet. "Ein Gegen -Entwurf zu 'Mein Land first'." Die vier benachbarten Länder wollten "Europa im Alltag

erfahrbar machen und seinen konkreten Nutzen aufzeigen".

Unterzeichnet wurde die Erklärung von dem niederländischen Ministerpräsidenten Mark Rutte, den
Premierministern Belgiens und Luxemburgs, Charles Michel und Xavier Bettel , sowie von Laschet.
Axel Springer



Benelux -Gipfel in Luxemburg: Regierungschefs wollen Energiewende zusammen angehen
Von Michèle Gantenbegn

Die Unentschlossenheit der Bri-
ten in Sachen EU -Austritt hält die
EU in Atem und mit jedem Tag,
der vergeht, und mit jedem Nein,
das aus dem britischen Unterhaus
dringt, wird die Lage dramati-
scher. Hinzu kommenࡁ die Euro-
pawahlen und drängende Fragen,
auf die die europäischen Staaten
Antworten liefern müssen.

Inmitten dieses Wirrwarrs tra-
fen sich gestern die Regierungs-
chefs der Benelux-Staaten und der
nordrhein-westfälische Minister-
präsident Armin Laschet, um zu-
mindest auf regional -europäischer
Ebene gemeinsame Antworten auf
drängende Fragen zu finden und
die grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit zu vertiefen.

Luxemburger Prioritäten
Zu den Prioritäten der diesjährigen
Luxemburger Präsidentschaft - der
Benelux feiert dieses Jahr sein 75.

Gründungsjubiläum - zählen die
Klimafrage, die Energiewende, die
Vertiefung des Binnenmarkts und
die Digitalisierung. Als Austra-
gungsort für den Benelux -Gipfel
hatte Premierminister Xavier Bet-
tel das Mudam ausgesucht, das oh-
nehin dienstags für Besucher ge-
schlossen ist.

Natürlich war der Brexit eines
der zentralen Gesprächsthemen.
Viel tun können die Benelux-Staa-
ten allerdings nicht. Sie sind dazu
verdammt zu warten, was࠽ London
will", so Luxemburgs Premier bei
der anschließenden Pressekonfe-
renz. Man hoffe auf eine vernünf-
tige Lösung in den kommenden Ta-
gen, so Bettel.

Der niederländische Premier
Marc Rutte meinte, es wäre scha-
de, wenn das Image der EU wegen
fehlgeschlagener Verhandlungen
Schaden nehmen würde, und lan-
cierte einen Appell an das britische
Unterhaus, doch bitte bis zum 12.

Aprileine Einigung zu finden, -da࠽
mit wir weiterarbeiten können".

Gas geben beim Klima

Und während die EU -Staaten in der
Brexit-Frage abwarten müssen, ist
in der Klima- und Energiefrage Gas
geben angesagt. Um ihrer Vorrei-
terrolle als Motor der europäi-
schen Integration gerecht zu wer-
den, wollen Luxemburg, Belgien
und die Niederlande zusammen mit
Nordrhein-Westfalen im Klima -
und Energiebereich eine treibende
Kraft sein. Sie planen die Schaf-
fung einer Klimaplattform mit Ex-
perten, die grenzüberschreitende
Lösungen ausarbeiten, wollen aber
auch, wie der belgische Premier
Charles Michel betonte, die Pro-
teste der Jugend in eine positive࠽
Kraft" umwandeln, indem sie ei-
nen grenzüberschreitenden Aus-
tausch mit jungen Menschen or-
ganisieren und ihre Ideen und Vor-
schläge mit einfließen lassen. Marc

Rutte plädierte für eine breite und
intelligente Zusammenarbeit über
die Grenzen des Benelux -NRW-
Raums hinaus.

Armin Laschet, der angereist
war, um die Partnerschaft zwi-
schen Nordrhein-Westfalen und
der Benelux -Union nach zehn Jah-
ren vertraglich zu erneuern, möch-
te die Energiewende schaffen und
gleichzeitig Arbeitsplätze und
Wohlstand sichern. Auch er ist
überzeugt: Das geht nur gemein-
schaftlich. Die࠽ Energiewende kann
nicht ein einzelner Staat lösen",
sagte der nordrhein-westfälische
Ministerpräsident vor dem Hinter-
grund, dass Deutschland bis 2022
aus der Kern- und bis 2038 aus der
Kohleenergie aussteigen möchte.
Auch Belgien hat sich dazu ver-
pflichtet, bis 2025 aus der Atom-
energie auszusteigen und hofft auf
die Unterstützung seiner Nachbar-
staaten.



STAATEN Abkommen mit Nordrhein-Westfalen
Yves Greis
Die Benelux-Staaten und
Nordrhein-Westfalen (NRW)
wollen in Zukunft verstärkt
zusammenarbeiten. Die
Premierminister aus Belgien,
den Niederlanden und Lu-
xemburg haben gestern ein
entsprechendes Abkommen
mit dem Ministerpräsidenten
des deutschen Bundeslandes
unterschrieben.
Bei einem Treffen zwischen dem
luxemburgischen Premierminister
Xavier Bettel (DP) und den Regie-
rungschefs aus Belgien und den
Niederlanden, Charles Michel
(MR) und Mark Rutte (VVD),
standen die Zusammenarbeit der
Benelux-Staaten und der Brexit
im Vordergrund.
Luxemburg hält in diesem Jahr

den Vorsitz der Benelux -Union.
Die Prioritäten des Bundes, der in
diesem Jahr sein 75. Bestehen fei-
ert, sind aktuell die Vertiefung des
Binnenmarkts, die Energiewende,
der Kampf gegen den Klimawan-
del und die Digitalisierung.
Charles Michel sagte, die drei

Länder hätten immer noch die
Ambition, koordiniert bei der EU
zu agieren, um die Zukunft der
Union mitzugestalten.
Wenn man die Herausforderun-

gen des Klimawandels angehen
wolle, dann nutze es nichts, wenn
jeder im stillen Kämmerlein sein
eigenes Süppchen koche, meinte
Mark Rutte. Bereits bekannt war,
dass die Benelux -Länder eine ge-

meinsame Klimaplattform auf-
bauen möchten. Gestern sagte
Xavier Bettel, die Benelux -Union
möchte auch Klimaaktivisten aus
dem Umfeld der rezenten Schü-
lerstreiks zu dieser Plattform ein-
laden.
Benelux aK Ankerplatz
Charles Michel sagte, er freue sich
über eine ganze Reihe handfester
Fortschritte wie z.B. bei der grenz-
überschreitenden Zusammenar-
beit der Polizei. Einen entspre-
chenden Vertrag hatten die Bene-
lux-Staaten am 23. Juli 2018. un-
terschrieben.
Die Benelux -Vertreter trafen

sich gestern außerdem mit dem
Ministerpräsidenten von Nord-
rhein-Westfalen, Armin Laschet
(CDU). Die Benelux -Union sei
genau das Gegenteil von Mein࠽
Land first", sagte Laschet. Vor
zehn Jahren haben die Benelux -
Länder und NRW schon einmal
ein Abkommen unterschrieben.
Das neue aber sei viel konkreter.
Herausforderungen wie die Um-
setzung des Pariser Klimaabkom-
mens könne man nicht alleine an-
gehen, sagte Laschet.
Für die Wirtschaft in NRW ist

die Industrie immer noch von gro-
ßer Bedeutung. Das Land muss
die Konsequenzen der Abschal-
tung von AKWs in Deutschland
und des geplanten Kohleausstiegs
bewältigen und gleichzeitig Ar-
beitsplätze erhalten. Die Industrie
in NRW verschiffe ihre Waren

nicht über Hamburg, sondern
über die Häfen in Rotterdam und
Antwerpen, so Laschet. Deshalb
seien seinem Bundesland die Ver-
kehrsanbindungen an die Bene-
lux-Staaten wichtig. Danach ge-
fragt, wie die Benelux -Union auf
die Abschaffung der Zeitumstel-
lung durch die EU reagiert, sagte
Xavier Bettel, die drei Länder
würden einen gemeinsamen Weg
einschlagen. Eine Arbeitsgruppe
arbeite an einer Lösung. Laschet
sagte scherzhaft, er würde nie ak-
zeptieren, dass die Benelux-Staa-
ten eine andere Zeit benutzen wie
NRW. Was࠽ mit Bayern ist, weißࡁ
ich nicht", fügte er lachend hinzu.

Brexit
Die Benelux- und andere EU -
Staaten wollen keinen harten
Brexit. Das wiederholte Xa-
vier Bettel gestern. Der Ball
liege nun bei den Briten. Sie
sollen erklären, was sie wol-
len. Eine wichtige Grenze für
Bettel sind die EU -Wahlen.
Eine Verlängerung über die
Wahlen des Europaparla-
ments hinaus könne es nicht
geben, wenn nicht geklärt sei,
ob die Briten in der EU ver-
bleiben. Mark Rutte sagte, er
hoffe, die britische Regierung
habe einen Plan für den Fall,
dass sich das Unterhaus bis
zum Ablauf der Frist nicht
auf eine Lösung einigen
kann.



Luxemburg. Der Premierminister von Luxemburg kommt im Laufschritt zum Eingang des Museums der

modernen Kunst. Er will auf jeden Fall rechtzeitig bereitstehen, wenn NRW-Ministerpräsident Armin
Laschet beim Benelux -Gipfel vorfahrt. Als Laschet aussteigt, wird er von Xavier Bettel freundschaftlich

umarmt. Wie࠽ geht es dir?", fragt Bettel. Und schon schreiten die beiden, fröhlich plaudernd, zum

Konferenzsaal, wo das Gipfel -Treffen der Regierungschefs von Belgien, den Niederlanden und

Luxemburg bereits begonnen hat.

Seit 61 Jahren gibt es die Benelux -Union. Sie ist so etwas wie die EU im Kleinen, nur schneller. Früher als
in der Gesamt -EU gab es hier keine Grenzen mehr, früher hatten die drei deutschen Nachbarn im Westen

einen einheitlichen Wirtschaftsraum. Regelmäßig treffen sich die drei Regierungschefs zu

Abstimmungsgesprächen. Weil in diesem Jahr Luxemburg den Benelux -Vorsitz führt, findet das

Gipfeltreffen diesmal in der Hauptstadt des kleinen Großherzogtums statt.

Diesmal hatten die Regierungschefs sich einen besonderen Gast eingeladen, NRW-Ministerpräsident

Armin Laschet (CDU). Der Grund: Laschet hat angeregt, die Zusammenarbeit zwischen NRW und den

drei Beneluxländern zu intensivieren und die enge Kooperation in eine Vereinbarung zu gießen, in der die
vier Partner konkrete Felder definieren, auf denen sie ihre Zusammenarbeit besonders vorantreiben
wollen, zum Beispiel innere Sicherheit, zum Beispiel Verkehr, zum Beispiel Digitalisierung. Also stößt
Laschet bei der Konferenz der drei Regierungschefs dazu.

Obwohl Laschet "nur࠽ regionaler Ministerpräsident ist, vertritt er in dem Quartett die meisten Einwohner.
Denn mit 17,9 Millionen Bürgern ist NRW größer als die Niederlande (17,3), als Belgien (11,4) und als
Luxemburg (600.000). Belgien und Niederlande sind auch deshalb für NRW wichtig und umgekehrt, weil

beide zu den wichtigsten NRW-Handelspartnern gehören. Die Niederlande sind sogar der mit Abstand
größte.

Nicht nur mit dem Luxemburger Bettel, auch mit dem niederländischen Ministerpräsidenten Mark Rutte
verbindet Laschet inzwischen ein freundschaftliches Verhältnis. Mehrere Male trafen sich die beiden,

zuletzt bei der ersten niederländisch -nordrhein-westfälischen Regierungskonsultationen im November in
Düsseldorf. Rutte spricht deutsch, Laschet, in Aachen in direkter Grenznähe beheimatet, versteht
holländisch.

Mit dem belgischen Premierminister Charles Michel ist das Verhältnis distanzierter ࠵ nicht zuletzt weil

dieser Laschet bei dessen Belgien -Reise im Februar 2018, als es Laschet vor allem um den maroden
Atommeiler Tihange in der Nähe der deutschen Grenze ging, einfach abblitzen ließ und ihm deutlich

machte, dass seine Gesprächspartner in dieser Sache nicht in Düsseldorf, sondern in Berlin sitzen.
Diesmal wird über Tihange gar nicht erst direkt gesprochen. In dem Abkommen, dass die vier Partner im
Musee d'Art Moderne unterzeichnen, geht es zwar auch um eine gemeinsame Energiepolitik, das
Reizwort Tihange kommt dabei aber nicht vor. Erst als Journalisten fragen, spricht der belgische Premier
vom Atomausstieg und wiederholt die belgische Position, wonach es einen Parlamentsbeschluss gebe,

dass der belgische Atomausstieg 2025 beginne.

Laschet geht es auf dem Benelux -Gipfel und bei der Vereinbarung um etwas anderes. Die࠽

grenzüberschreitende Zusammenarbeit ist ein starkes Zeichen gegen Populismus und Nationalismus, ein

Gegen -Entwurf zu 'Mein Land zuerst", sagt Laschet in der Pressekonferenz nach der
Vertragsunterzeichnung ࠵ natürlich eine Anspielung auf die Parole America࠽ first", mit der US-Präsident

Donald Trump zurzeit jede multinationale Zusammenarbeit zerstören will. Und die drei anderen
Regierungschefs nicken heftig.



Während Europa an vielen Stellen auseinanderdriftet, rücken NRW und die Benelux-Länder zusammen.

Aber die gute Nachbarschaft ist noch an vielen Stellen ausbaufähig, so die gemeinsame Erkenntnis.

Unter dem Eindruck der Brexit-Krise rücken die Benelux-Länderund das benachbarte Nordrhein-

Westfalen demonstrativ zusammen. Die Niederlande, Belgien, Luxemburg und NRW wollen besonders im

Kampf gegen Kriminalität und Terrorismus enger kooperieren und grenzüberschreitende Energie- und

Verkehrskonzepte ausbauen.

Die Regierungschefs unterzeichneten am 2. April in Luxemburg eine erneuerte politische Erklärung. Darin

nannten sie im Gegensatz zu einem eher allgemein gehaltenengemeinsamen Dokumentvon 2008

konkrete Bereichefür eine bessere grenzüberschreitende Zusammenarbeit.Die Erkenntnis: Tausende

Menschen in dem Ballungsraum mit insgesamt 45 Millionen Einwohnern pendeln täglich zwischen den

Ländern hin und her. Aber die Nachbarschaft ist durchaus ausbaufähig. "Wir möchten die europäische

Integration fördern und eine Vorreiterrolle spielen in der Europäischen Union", sagte Luxemburgs Premier

Xavier Bettel .

Gemeinsam warnten Bettel, der niederländische Ministerpräsident Mark Rutte, Belgiens Premierminister

Charles Michel und NRW-Ministerpräsident Armin Laschet (CDU) vor einem harten Brexit ohne

Ausstiegsabkommen mit der EU. "Ein harter Brexit ist schlecht für uns alle", sagte Bettel. Das britische

Unterhaus brauche in den noch verbleibenden Tagen bis zur endgültigen Entscheidung endlich eine

"Kultur des Kompromisses", sagte Laschet.

Die Initiativefür die Erneuerung der Partnerschaftmit den Benelux-Ländern ging von Laschet aus. Die

grenzüberschreitende Zusammenarbeitsei auch "ein kraftvolles Zeichen gegen Populismus und

Nationalismus", sagte er. "Das ist das Gegenteil zu 'Mein Land first'." Die Probleme von heute wie die

Energiewende überfordertendie einzelnen Nationalstaaten. Laschet lud die drei Regierungschefs zu

einem Besuch nach NRW noch in diesem Jahr ein.

In diesen Bereichen soll die Zusammenarbeit intensiviertwerden:

SICHERHEIT: Gemeinsame Polizei -Ermittlungsgruppen sollen gebildetwerden. Der Austausch im Kampf

gegen Alltags- und organisierte Kriminalität sowie den internationalenTerrorismus soll verbessert werden.

ENERGIE: Energie soll für alle Länder erschwinglich bleiben. Der grenzüberschreitende Netzausbau soll

vorangetriebenwerden. Die Energiewendehat für alle Länder hohe Priorität. Allerdings setzt Belgien

anders als Deutschland noch auf Atomenergie. "2025 wollen wir so weit sein, dass wir aus der Atomkraft

aussteigen können", sagte Belgiens Premier Michel. Die Debatte müsse versachlicht werden. NRW ist vor

allem der störanfälligeReaktor im grenznahen Tihangeein Dorn im Auge.

VERKEHR: Schnell mal nach Belgien oder in die Niederlande fahren? Egal wohin, keiner steht gern im

Stau. Deshalb soll die Infrastruktur für Nah- und Fernverkehr, Personen- und Güterverkehr auf der

Schiene und auf der Straße ausgebaut werden. Und auch grenzüberschreitende Radwege sollen

gefördert werden.



Luxemburg Unter dem Eindruck der Brexit-Krise rücken die Benelux -Länder und das benachbarte

Nordrhein-Westfalen demonstrativ zusammen. Die Niederlande, Belgien, Luxemburg und NRW wollen

besonders im Kampf gegen Kriminalität und Terrorismus enger kooperieren und grenzüberschreitende

Energie- und Verkehrskonzepte ausbauen.

Die Regierungschefs unterzeichneten am Dienstag in Luxemburg eine erneuerte politische Erklärung.

Darin nannten sie im Gegensatz zu einem eher allgemein gehaltenengemeinsamen Dokument von 2008

konkrete Bereiche für eine bessere grenzüberschreitende Zusammenarbeit.

So sollen gemeinsame Polizei-Ermittlungsgruppen gebildet werden. Der Austausch im Kampf gegen

Alltags- und organisierte Kriminalität sowie den internationalen Terrorismus soll verbessert werden. Auch

die Energiewende hat für alle Länder hohe Priorität. Allerdings setzt Belgien anders als Deutschland noch

auf Atomenergie.»2025 wollen wir so weit sein, dass wir aus der Atomkraftaussteigen können«, sagte

Belgiens Premier Charles Michel. NRW ist allerdings der störanfällige Meiler im grenznahen Tihange ein

Dorn im Auge.

Daneben soll auch die grenzüberschreitende Arbeitssuche erleichtert werden. Dafür sollen

Berufsqualifikationen anerkannt und Sozialdumping bekämpft werden. Studierende, Azubis und junge

Berufstätige sollen über die Grenzen hinweg mobil sein. Auch das Lernen der Sprachen der

Nachbarländer soll gefördert werden. Immerhin treffen in der Region Französisch, Deutsch und

Niederländisch aufeinander.

Tausende Menschen in dem Ballungsraum mit insgesamt45 MillionenEinwohnern pendeln täglich über

die Grenzen. Aber die Nachbarschaft ist ausbaufähig. »Wir möchten die europäische Integration fördern

und eine Vorreiterrolle spielen in der Europäischen Union«, sagte Luxemburgs Premier Xavier Bette!.

Die Initiative für die Erneuerung der Partnerschaft mit den Benelux-Ländern ging von Laschet aus.

Von Dorothea Hülsmeier

ARBEITSMARKT: Arbeitssuche auch in den Nachbarländern soll erleichtert werden. Dafür sollen

Berufsqualifikationen anerkannt und Sozialdumping bekämpft werden. Studierende, Azubis und junge
Berufstätige sollen über die Grenzen hinweg mobil sein. Und auch das Lernen der Sprachen der

Nachbarländer soll gefördert werden. Immerhin treffen in der Region Französisch, Deutsch und

Niederländisch aufeinander.

KRISENMANAGEMENT: Die grenzüberschreitendemedizinische Nothilfe soll verbessert werden.

GUT ZU WISSEN: NRW hat mit Belgien und den Niederlanden eine gemeinsameGrenze, aber nicht mit
Luxemburg. Die Niederlande sind für NRW der mit Abstand wichtigste Handelspartner weltweit.
Schwerpunkt der Kooperation mit Luxemburg ist der Medienbereich und mit Belgien die Chemieindustrie.

Und noch etwas soll die Benelux-Staaten und NRW niemals trennen: verschiedene Zeitzonen nach einem
Ende der Zeitumstellung. "Eines werden wir nie akzeptieren", sagte Laschet. "Dass durch Belgien, die
Niederlande, Luxemburg und NRW verschiedene Zeitzonen verlaufen."

Axel Springer



© Luxemburger Wort

Gute Noten für die neue Verfassung
Venedig-Kommission gibt ein positives Gutachten zur
Reform des Grundgesetzes ab

Von Dani Schumacher

Zehn Jahre lang war an dem Text gefeilt worden, im Juni letzten Jahres lag
der Text der neuen Verfassung vor. Nun hat die Kommission von Venedig
das Werk unter die Lupe genommen. In ihrem Gutachten vom 18. März
erteilt die „Europäische Kommission für Demokratie durch Recht“ des
Europarates dem Text eine durchwegs gute Zensur: „Le texte soumis à l’avis
de la Commission de Venise est en général conforme aux valeurs
fondamentales du Conseil de l’Europe exprimées par exemple dans les
préambules du Statut du Conseil de l’Europe et de la Convention européenne
des droits de l’homme ...“, heißt es in der Schlussfolgerung.

Alex Bodry (LSAP) zeigt sich denn auch zufrieden: „Der Text wird nicht in
Frage gestellt. Bei den Anmerkungen handelt es sich um Verständnis- oder
Detailfragen“, so der Vorsitzende des Verfassungsausschusses auf Nachfrage.

Das Gleichheitsprinzip

Vor allem bei den Grundrechten und den Freiheiten haken die
Verfassungsexperten des Europarats nach. Sie wünschen sich eine klarere
Formulierung und eine straffere Gliederung.

Sie weisen auch auf Unstimmigkeiten bei der im Grundgesetz verankerten
Prämisse „Les Luxembourgeois sont égaux devant la loi“ hin. Angesichts
eines Ausländeranteils von fast 50 Prozent werde durch die restriktive
Formulierung das Gleichheitsprinzip in Frage gestellt. Damit niemand
diskriminiert wird, müssen alle Bürger des Landes generell vor dem Gesetz
gleich behandelt werden, unabhängig von ihrer Nationalität, schreibt die
Kommission und fordert eine breitere Formulierung des Artikels. Wenn es
Ausnahmen gibt, wie etwa beim Wahlrecht, sollte das ebenfalls im
Verfassungstext vermerkt werden.

Nicht ganz einverstanden sind die Experten zudem mit der Art und Weise,
wie das Referendum in dem Entwurf geregelt ist. Damit eine Volksbefragung
überhaupt stattfinden kann, braucht es ein Gesetz, in dem das genau
Prozedere geregelt und die Fragen festgehalten werden. Die Venedig-
Kommission schlägt nun vor, zumindest die großen Linien eines
Referendums samt einer Definition der Wahlberechtigten in die Verfassung
einzuschreiben.



Der Staatschef

Kaum Änderungswünsche äußert die Kommission in Bezug auf Kapitel 3, in
dem die Rechte und Pflichten des Staatschefs definiert sind. Es waren vor
allem diese Passagen des aktuellen Grundgesetzes, die den
Institutionenausschuss 2009 zu einer tiefgreifenden Revision der Verfassung
bewogen hatten. Auslöser war die Weigerung von Großherzog Henri, das
Euthanasiegesetz zu unterschreiben.

Wenn man das geltende Grundgesetz aus dem Jahr 1856 wortwörtlich
auslegt, verfügt der Staatschef auch heute noch über eine große Machtfülle.
In der Praxis hat sich über die Jahre aber eine moderne Lesart
herauskristallisiert, die den Großherzog eher in einer repräsentativen Rolle
sieht. Ziel der Reform ist es deshalb, diese moderne Lesart auch schriftlich zu
fixieren. Dies gilt nicht nur für die Rolle des Staatschefs, sondern auch für
alle anderen Institutionen.

Das Parlament

Etwa für das Parlament. Die Verfassungsexperten des Europarats betonen,
dass der neue Text die Untersuchungskommission nicht genau genug
definiert: „Il pourrait dès lors être judicieux d’apporter des précisions dans la
Constitution sur les pouvoirs des commissions d’enquête parlementaire, afin
de garantir que leurs droits ne soient pas abolis par une loi ordinaire votée
par la majorité parlementaire.“ Hinsichtlich der Kontrollfunktion des
Parlaments kommt der Enquêtekommission eine herausragende Rolle zu.

Mehr Klarheit fordert die Venedig-Kommission zudem, wenn es um die
Auflösung der Chamber bei vorgezogenen Neuwahlen geht. Das Grundgesetz
sollte festhalten, ob das Parlament sofort aufgelöst wird oder aber bis zu den
Wahlen im Amt bleibt, meinen die Experten.

Die Regierung

Die Rolle der Regierung wurde ebenfalls überarbeitet. Trotzdem finden sich
im Gutachten einige Verbesserungsvorschläge. So ernennt der Staatschef
auch laut der neuen Verfassung weiterhin die Minister, wenn auch nur
formal. Die Kommission hatte bereits in ihrem ersten Gutachten darauf
hingewiesen, dass dem Regierungschef bei der Ernennung, aber auch bei der
Demission ein Vorschlagsrecht eingeräumt werden soll.

Zum Staatsrat heißt es, dass die Funktionsweise und das
Nominierungsverfahren ihren Niederschlag in der neuen Verfassung finden
sollten.

Die Sprache

In dem Gutachten findet sich schließlich eine interessante Bemerkung zur
luxemburgischen Sprache, ein Punkt übrigens, der bei den Arbeiten an dem



Text kontrovers diskutiert worden war. Zurückbehalten wurde die
Formulierung „La langue du Luxembourg est le luxembourgeois“. Die
Venedig-Kommission fragt sich nun, „quel est l'effet normatif de la
désignation du Luxembourgeois comme langue du Luxembourg“, zumal der
Gebrauch der anderen Sprachen per Gesetz geregelt wird. Um
Mehrdeutigkeiten zu verhindern, sollten die wichtigsten Elemente zum
Sprachgebrauch in Luxemburg in der Verfassung stehen, heißt es in dem
Gutachten.

Dass die Venedig-Kommision den Text weitestgehend gutheißt, liegt auch
daran, dass die Autoren der neuen Verfassung den Empfehlungen, die das
Gremium 2009 in seinem ersten Gutachten ausgesprochen hatte, in vielen
Punkten Rechnung getragen hatten. Nach dem Abschluss der Arbeiten im
Juli 2018 hatte der Verfassungsausschuss um ein zweites Gutachten gebeten.

Das Referendum

Noch hat der Ausschuss seine Analyse des Gutachtens nicht abgeschlossen.
Doch wie es aussieht, wollen die Mitglieder einige Anregungen aufgreifen
und den Text noch einmal überarbeiten: „Wir werden wahrscheinlich einige
Änderungen vornehmen. Die sind aber meist technischer Natur“, so Bodry.
Dass dadurch das Timing des Referendums durcheinandergeraten könnte,
glaubt er nicht: „Die Informationskampagne beginnt im Herbst. Dann
können sich die Bürger zu Wort melden.“ Unter Umständen werden danach
noch einmal Änderungen an dem Text vorgenommen. Als mögliches Datum
für das Verfassungsreferendum nennt er die zweite Hälfte 2020. Man wolle
sich zeitlich nicht unter Druck setzen lassen.
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Der EU -Kommissionspräsident aus Luxemburg hält eine launige Rede im Saar -Landtag - übt dabei aber auch scharfe Kritik an den Briten.
VON GERRIT DAUELSBERG

SAARBRÜCKEN Als guter Gast weiß
Jean-Claude Juncker, was sich ge-
hört: Ich࠽ bin heute Morgen ger-
ne ins Saarland gereist", sagt der
EU -Kommissionspräsident zum
Auftakt seiner Rede im Landtag.
Um dann schelmisch hinzuzufü-
gen: Ich࠽ muss immer sagen, wenn
ich irgendwo bin, dass ich gerne da
bin - meistens stimmt das nicht."
Gelächter im Plenum. Dann fügt er
hinzu: Heute࠽ stimmt das in vollem
Umfang, weil ich mich hier fast wie
auf heimischem Boden fühle."

Kein Wunder, schließlich war Jun-
cker im benachbarten Luxemburg
fast 19 Jahre lang Premierminis-
ter. Und als solcher etwa über die
Großregion Saar-Lor-Lux eng mit
dem Saarland verbunden. Und so
ist es in der Tat fast eine Heimkehr,
als Juncker am Vormittag von Mi-
nisterpräsident Tobias Hans (CDU)

vor der Staatskanzlei in Empfang ge-
nommen wird. Am Mittag im Land-
tag versteht Juncker es, seine Grund-
satzrede vor den Parlamentariern
immer mal mit dem einen oder an-
deren flotten Spruch aufzulockern.
Er sei sehr froh gewesen, als Mal-
ta der EU beigetreten sei. Schließ-
lich sei Luxemburg seit diesem Tag
nicht mehr das kleinste Land in der
Europäischen Union. Hier zieht der
die Parallele zum Saarland, das in-
nerhalb der Bundesrepublik eben-
falls das zweitkleinste Land sei. Klei-
ne Länder zeichneten sich dadurch
aus, dass sie besonders gut zuhören
könnten - sie hätten große࠽ Ohren".
Und noch ein Lob ans Saarland:
Dessen wechselhafte࠽ Geschichte,
dieses Wandern zwischen den Wel-
ten hat die Saarländer zusammen-
geschweißt und hat sie europa-
tauglich gemacht - mehr als viele
andere". Juncker betont: In࠽ unse-

rer Großregion sind Grenzen keine
trennenden Landstriche, sondern
verbindende Elemente."

Solche Worte gehen runter wie
Öl in einem Bundesland, dass stolz
darauf ist, als erstes Land den Euro-
paauftrag in seine Verfassung auf-
genommen zu haben. Der࠽ euro-
päische Auftrag gehört zu unserer
Identität", sagt Landtagspräsident
Stephan Toscani (CDU) in seinem
Grußwort vor Junckers Rede.

Doch der Kommissionspräsident

findet in seiner Grundsatzrede nicht
nur warme Worte. In Sachen Brexit
wird Junckers Ungeduld spürbar:
Eine࠽ Sphinx ist ein offenes Buch
im Vergleich zum britischen Par-
lament", sagt er Und࠽ wir müssen

diese Sphinx jetzt zum Reden brin-
gen. Es reicht jetzt mit dem langen
Schweigen." Hintergrund ist, dass
sich die Briten bislang auf keinen
Brexit-Plan geeinigt haben und das
Unterhaus in London das ausgehan-
delte Abkommen mit der EU zuletzt
drei Mal ablehnte. Später stellt Jun-
cker im Gespräch mit Journalisten
klar: Falls die Briten bis zum 12.
April nicht ausgetreten seien und es
zu einer Verlängerung der EU -Mit-
gliedschaft komme, dann࠽ muss
Großbritannien an der Europawahl
teilnehmen, das ist Vertrag".

Im Plenum übt er scharfe Kritik
am ehemaligen britischen Premier
David Cameron, der der EU-Kom-
mission im Vorfeld des Brexit-Refe-
rendum verboten habe, in Großbri-
tannien ihre Argumente für Europa
vorzutragen. Cameron gehöre zu࠽
den größten Zerstörern der neu-
zeitlichen Geschichte".

Klare Worte findet Juncker auch zu
den Entscheidungsprozessen inner-

halb der EU: Es࠽ ist ein Drama, dass
wir bei den wichtigsten außenpoli-
tischen Fragen immer einstimmig
entscheiden müssen." Das müsse

sich ändern, wenn Europa Einfluss
auf der weltpolitischen Bühne ha-
ben wolle. Als Beispiel nennt er die
Verurteilung der chinesischen Men-
schenrechtspolitik. Ein einzelnes
Land stimme dann gegen eine ge-
meinsame Haltung, weil es stark von
chinesischen Investoren profitiere.

Nach den Europawahlen im Mai

wird Juncker nicht erneut kandidie-
ren. Und man merkt dem scheiden-
den Kommissionspräsidenten an,
dass es ihm auch darum geht, an
seinem Vermächtnis zu arbeiten. Er

lobt sich und seine Kommission da-
für, die Brüsseler Reglungswut deut-
lich heruntergefahren zu haben: Die

Zahl der Initiativen der Kommission
habe sich von 120 bis 130 im Jahr auf
20 bis 25 reduziert. In Brüssel gebe
es weniger Klein࠽ -Klein" als früher.
Augenzwinkernd fügt Juncker hin-
zu, dass er unter "Todesverachtung࠽
verhindert habe, dass die Kommissi-
on europäische Toilettenspülungen
harmonisiert. Man habe sich auf das

Soziale konzentriert - und seit sei-

nem Amtsantritt 12,5 Millionen Ar-

beitsplätze geschaffen.
Juncker wirbt für das Leitbild ei-

ner sozialen Marktwirtschaft inner-
halb der EU. Das sei das Konzept,
das zu Europa passe. Der࠽ schnelle
Gewinn, das schnelle Geld, Steuer -
und Sozialdumping - das ist nicht
Europa." Zugleich warnt Juncker
davor, sich in rein nationale Poli-
tik zurückzuziehen: Gesunder࠽ Pa-

triotismus ja, stupider Nationalis-
mus nein!" Juncker betont allerdings
auch, kein Anhänger des Konzeptes
der Vereinigten Staaten von Europa
zu sein. Man könne Europa nicht ge-
gen die Nationen errichten.

Nach dem Presse -Statement muss
Juncker schnell sein Flugzeug errei-
chen. Von Ensheim aus geht es nach
Italien. Dass der Airport nach den
Arbeiten an der Landebahn wieder
in Betrieb ist, freut Juncker sehr,

wie er augenzwinkernd betont.
Denn: Es࠽ gibt ja auch in Deutsch-
land Flughäfen, die man nur noch
auf dem Landweg erreichen kann."
KOMMENTAR

Die richtige Tonlage

Jean-Claude Juncker hat bei
seiner Rede vor dem saarlän-
dischen Landtag den richti-

gen Ton getroffen. Dass er es mit
dem Selbstlob für sich und sei-

ne Amtszeit ein wenig übertrieb

- geschenkt. Insgesamt zeichnete
er ein überzeugendes Bild von ei-
nem Europa der Regionen, in dem
Grenzen nicht mehr trennen, son-
dern verbindende Elemente sind.
Das gilt in unserer Region. Und
das gilt bislang noch auf der In-
sel Irland, wo offene Grenzen ent-
scheidend dazu beitrugen, einen
jahrzehntelangen blutigen Konflikt
zu befrieden. Es ist eine Tragödie,
dass viele Briten den Vorteil eines
geeinten Europas als Friedenspro-
jekt nicht zu schätzen wissen.

Juncker hat aber auch recht,
wenn er sagt, dass ein funktionie-
rendes Europa zugleich ein sozi-
ales Europa sein muss. Und hier
gibt es zum Ende seiner Amtszeit
noch viel zu tun. Der Kampf gegen
Armut und für Gerechtigkeit soll-
te der Schwerpunkt von Junckers
Nachfolger sein, will er die Akzep-
tanz für das Projekt EU stärken.

GERRIT
DAUELSBERG

Ich࠽ kann
problemlos

Luxemburgisch mit
euch (saarländischen
Politikern) sprechen.

Ihr behauptet. das wäre
saarländisches Platt.

Aber es ist
Luxemburgisch.࠼

Wir࠽ lieben uns nicht

genug in Europa, weil
wir nicht genug

übereinander wissen࠼

..Eine Sphinx ist ein
offenes Buch im
Vergleich zum

britischen Parlament.
Und wir müssen diese

Sphinx jetzt zum Reden
bringen:'

..Die 27 Nicht -Briten
ziehen am selben Seil.
Und zwar in dieselbe

Richtung. Die 27 stehen
in geschlossener Front

Selten genug."

..Gesunder Patriotismus
ja, stupider

Nationalismus nein!"



Nächste Woche verabschiedet das Parlament eine der kräftigsten
Mindestlohnerhöhungen der Geschichte

Romain Hitgert

Weil sie ohne sozialpolitische Bilanz der vorigen
Legislaturperiode in den Wahlkampf ziehen muss-

te, hatte die LSAP ihrer Wählerschaft vergangenes
Jahr eine Mindestlohnerhöhung um 100 Euro net-

to in Aussicht gestellt, damit sich zumindest nach
den Wahlen die࠽ soziale Schere nicht weiter öff-
net`. Zum Zeitpunkt der Wahlen betrug der Min-
destlohn 2 048,54 Euro brutto, und netto 100 Euro
mehr waren da eine spürbare Erhöhung.

Die politische Rechnung war nicht deshalb falsch,
weil die LSAP die Wahlen verlieren sollte. Denn
laut der im Anschluss an die Wahlen von TNS-
Ilres für das Parlament durchgeführten Wählerbe-
fragung erklärten sich 76 Prozent der LSAP-Wäh-
ler mit einer spürbaren࠽ Mindestlohnerhöhng"
einverstanden, etwa so viele wie grüne Wähler
(78 Prozent). Von den DP-Wählern hielten immer-

hin noch 61 Prozent eine spürbare Mindestlohner-
höhung für eine gute Idee.

Der liberale Finanzminister und Ex -Direktor der
Handelskammer Pierre Gramegna nannte die Min-

destlohnerhöhung in seiner Haushaltsrede vor dem
Parlament sogar eine࠽ Investition in den sozialen
Zusammenhalt, die Kaufkraft und damit die Lebens-
qualität der betroffenen Leute`, die »besonders den
Schwachen in unserer Gesellschaft zugutekommt".

Also soll das Parlament am kommenden Donners-
tag zusammen mit dem Staatshaushalt für das lau-
fende Jahr eine spürbare Mindestlohnerhöhung
verabschieden. Die Nettoanpassung um 100 Euro
entspricht einer Mindestlohnerhöhung um 5,7 Pro-
zent. Das ist, zumindest aus der Sicht der Bezieher,

die kräftigste Erhöhung seit 25 Jahren und inflations-
bereinigt seit 40 Jahren. Auch wenn sie nicht an die
zum 1. Januar 1975 von der damaligen DP/LSAP-
Koalition beschlossene Erhöhung um 27,4 Prozent,

von 10 293 auf 13 109 Franken, heranreicht.

Doch obwohl die Mindestlohnerhöhung außerge-
wöhnlich ist, sind es die Reaktionen darauf keines-
wegs. Selbst die Berufsverbände, ob Patronats- oder
Salariatskammern, lassen jede Leidenschaft ver-

missen. Denn die Regierung hat in die versproche-

ne Erhöhung um 100 Euro netto auch die bereits
zum 1. Januar durch Gesetz alle zwei Jahre fällige

Anpassung an die allgemeine Lohnentwicklung,
diesmal um 1,1 Prozent brutto, hineingerechnet.

In den nächsten Wochen soll das Parlament dann
eine zusätzliche Bruttoerhöhung des Mindestlohns
um 0,9 Prozent zu Lasten dçr Betriebe stimmen, die
rückwirkend zum 1. Januar in Kraft tritt.

Durch die Mindestlohnanpassung um 1,1 Pro-
zent an die allgemeine Lohnentwicklung und die
zusätzliche Erhöhung um 0,9 Prozent soll der
Bruttomindestlohn auf 2 089,75 Euro steigen,
wovon einem Junggesellen nach Sozialabgaben,
Steuern, Abgabe zur Pflegeversicherung und Cré-
dit d'impôt salarié 1 796 Euro netto übrigbleiben.
Doch die Regierung einigte sich darauf, die Min-
destlohnbezieher und die LSAP-Wählerschaft
zufriedenzustellen, ohne deren Betriebe und die
DP-Wählerschaft unzufrieden zu machen. Des-
halb soll die über diese zwei Prozent hinausge-
hende Mindestlohnerhöhung mittels eines Steu-
erkredits zu Lasten der weitgehend gegen Lohn
arbeitenden Steuerzahler erfolgen, ohne dadurch
die Arbeitsraft weiter zu verteuern. So dass die
Mindestlohnerhöhung streng genommen bes-
tenfalls um 1,1 + 0,9 Prozent brutto steigt; die
restliche Erhöhung auf 5,7 Prozent netto stellt im

Grunde keine Mindestlohnerhöhung, sondern ei-
nen staatlichen Zuschuss dar.

Die Berufskammer der Beamten und öffentlichen
Angestellten weist in ihrem Haushaltsgutachten
darauf hin, dass die Mindestlohnerhöhung um
100 Euro netto zu zwei Dritteln aus dem Staats-
haushalt finanziert werde, le࠽ patronat se tient

largement indemne de cette décision politique"
(S. 36). Auch die Salariatskammer nennt den
Steuerkredit une࠽ répartition secondaire entre
contribuables" (S. 44), während eine Bruttoerhö-
hung eine gerechtere Verteilung des erarbeiteten
Mehrwerts darstelle.

Der Steuerkredit beträgt 70 Euro für Löhne
zwischen 1 500 und 2 500 Euro; zwischen dem
25 Prozent niedrigeren Mindestlohn für unqua-
lifizierte 15- und 16 -Jährige und dem 20 Prozent

höheren Mindestlohn für qualifizierte Volljähri-

ge. Damit der Steuerkredit nicht ab 2 501 Euro

entfällt und der Nettolohn dadurch unter den
eines niedrigeren Bruttolohns mit Steuerkredit



fällt, wird der Steuerkredit schrittweise bis zu ei-
nem Lohn von 3 000 Euro verringert. Dazu wird
die Differenz zwischen 3 000 Euro und dem tat-

sächlichen Bruttolohn mit 0,14 multipliziert, bis
der Steuerkredit ab 3 000 Euro auf null sinkt. Das
erscheint arithmetisch als eine elegante Lösung,
auch wenn der Staatsrat beanstandet, dass die
Formel zur Berechnung des Steuerkredits an feste
Beträge, zwischen 1 500 und 3 000 Euro, gebun-
den sei, so dass bei jeder künftigen Mindestlohn-

anpassung auch der entsprechende Artikel des
Steuergesetzes geändert werden müsse. Die Sala-
riats- und die Handwerkskammer wundern sich
zudem, weshalb der Steuerkredit laut Gesetzes-
text nicht gewährt wird, wenn ein fiktiv errechne-
ter Monatslohn unter 1 500 Euro liegt.

Finanzminister Pierre Gramegna hatte in seiner
Haushaltsrede vor dem Parlament erklärt, dass
der neue Steuerkredit für Mindestlohnbezieher
den Staat rund࠽ 100 Millionen Euro jährlich kos-
tet". Die Regierung schätzt aber, dass der Steuer-
kredit dem Staat 3,5 Millionen Euro an höheren
Arbeitgeberbeiträgen einbringt, während die
Zentralbank meint, dass auch die Mindestlohnbe-
zieher noch einmal 3,5 Millionen Euro an Sozial-
beiträgen, Lohnsteuer und Abgaben zur Pflege-
versicherung zahlen müssen.
Folglich klagt die Handelskammer zwar in ihrem
Gutachten zum Staatshaushalt, der nebenbei eine
-zigste, sogar von der Zentralbank beanstandete
Senkung der Körperschaftssteuer vorsieht, über
eine énième࠽ hausse du SSM" (Salaire social mini -
raunt). Aber sie freut sich gleichzeitig darüber, dass
die Regierung dabei une࠽ proposition élaborée par
IDEA en octobre 2018" übernommen habe (S. 64),

so als ob die Sozialpolitik der LSAP nunmehr in der
Denkfabrik der Unternehmerlobby fabriziert wür-

de. Idea hatte vorgeschlagen, den Crédit d'impôt

pour salarié zu erhöhen (35 Euro), die Abgabe für
die Pflegeversicherung auf dem Mindestlohn ab-
zuschaffen (22 Euro) und den Inflationsausgleich
einer Indexanpassung als Mindestlohnerhöhung
hinzustellen (43 Euro). Dadurch würde die Min-

destlohnerhöhung um 100 Euro netto die Unter-
nehmen nur die ohnehin gesetzlich vorgeschriebe-

nen Indextranche kosten.

Dass die Handelskammer eher routinemäßig be-
klagt, wie durch die Mindestlohnerhöhung die in-

ternationale Wettbewerbsfähigkeit der heimischen
Unternehmen und die Beschäftigung der gering

Qualifizierten leiden könnte, hat vielleicht auch da-

mit zu tun, dass die einflussreichsten Wirtschafts-
branchen nur wenige Mindestlöhne zahlen. Die

Handelskammer betont, dass vor allem im Gaststät-
tengewerbe und im Handel viele Mindestlohnbezie-
her arbeiteten, doch das sind Branchen, die wenig
dem internationalen Wettbewerb ausgesetzt sind.

Die Patronatskammern beschweren sich vor al-
lem, dass die Auszahlung des Steuerkredits, den
die Betriebe vorschießen und vom Steueramt er-

stattet bekommen, neuen Verwaltungsaufwand
bereitete, insbesondere in kleineren Unterneh-
men, die die Löhne einzeln neu berechnen müss-

ten unter -Berücksichtigung von Teilzeitarbeit
und Überstunden. Zudem sei der Gesetzentwurf
unklar, wenn es um Überstundenaufschläge,
Kommissionen, Prämien, Lehrlinge, verschiede-
ne Selbstständige, unregelmäßige Einkommen
und die Proratisierung unregelmäßiger Teilzeit-
arbeit gehe. Die Handwerkskammer .befürchtet
zudem, dass die Überprüfung der Einkommens-
verhältnisse durch das Steueramt bei der Sozial-
versicherung die Rückerstattung der Steuerkredi-
te verzögern könnte.
Doch die Kammer der Lohnabhängigen äußert
sich ebenso zurückhaltend, wenn auch aus einem

anderen Grund. Sie rechnet vor, dass der Mindest-
lohn auch nach der Erhöhung um 100 Euro netto

noch immer 170 Euro unter der Armutsschwelle
und 130 Euro unter dem Referenzbudget des Statec
liegen wird. Deshalb hält die Salariatskammer an

ihrer auch vom OGBL erhobenen Forderung nach
einer zehnprozentigen Mindestlohnerhöhung fest.

Daneben legte der Staatsrat einen formellen
Einspruch dagegen ein, dass der Steuerkredit
Lohnabhängigen vorbehalten werden soll, die
eine Steuerkarte besitzen. Denn dies widerspre-
che einem Urteil des Europäischen Gerichtshofs
von 2016. Als Antwort auf den Staatsrat brachte
der parlamentarische Finanz- und Haushaltsaus-
schuss vor drei Wochen einen Änderungsantrag

ein, um eine entsprechende Ausnahmeklausel ins
Haushaltsgesetz zu schreiben.

So könnten im Grunde alle Parteien nächste Woche
der Nettoerhöhung des Mindestlohns zustimmen.

Und wer will sich schon in aller Öffentlichkeit hart-
herzig gegenüber den Niedrigstverdienern zeigen?
Doch die Regierung hat den Steuerkredit in das
Haushaltsgesetz gepackt, und leider kommt keine
Oppositionspartei, die etwas auf sich hält, daran
vorbei, den Staatshaushalt abzulehnen.



Wenn Jean Asselborn und Sigmar Gabriel über Werte
und Interessen diskutieren

LUXEMBURG
CLAUDE KARGER

Europa und die Welt stecken in
unsicheren Zeiten. Was seit
Jahrzehnten verlässlich er-
schien, bröckelt: die transatlan-

tische Partnerschaft oder der Zusammen:
halt in der Europäischen Union. Was kann
man tun, um diese Entwicklungen aufzuhal-
ten? Darüber diskutierten am Montag-
abend auf Einladung des Institut࠽ Pierre
Werner" Außenminister Jean Asselborn
und sein früherer Amtskollege aus Deutsch-
land, Sigmar Gabriel.

Der vormalige Vorsitzende der SPD hat
im vergangenen September das Buch -Zei࠽
tenwende in der Weltpolitik: Mehr Verant-
wortung in ungewissen Zeiten" veröffent-
licht, in dem er dafür plädiert, dass Europa
nicht nur seine Werte, sondern auch seine
Interessen stärker verteidigen muss.
Deutschland, für dessen Zähmung laut Ga-
briel einst EU und Nato gegründet wurden,
spiele dabei eine ganz grundlegende Rolle.
Die EU in der "Rentenphase࠽
Der Ex -Diplomatiechef zeichnete in der
Diskussion mit Jean Asselborn und -Tage࠽
blatt" -Chefredakteur Dhiraj Sabarhwal das
Bild einer EU in࠽ der Rentenphase": Wir࠽
wollen nichts mit dem zu tun haben, was
draußen passiert und unsere Rente genie-
ßen". Wir࠽ sind die letzten Vegetarier in ei-
ner Welt der Fleischfresser", sagte Gabriel,
wenn࠽ die Briten auch noch ausscheiden
sind wir Veganer". Die EU sei zwar nicht ge-
gründet worden,

um geopolitisch࠽
etwas zu leisten",
aber anderen
Mächte wie die
USA, China und
Russland, welche
eine zerstrittene
und schwache Union erleben. müsse et-

was entgegengesetzt werden.
Öfter in࠽ die Schuhe des anderen" stellen
Wir࠽ müssen über die Interessen der EU re-
den, damit wir auch weiterhin eine Stimme
in der Welt haben", meinte der SPD-Politi-

ker, der einen Wettbewerb zwischen autori-
tären, output࠽ -orientierten" Regimen sieht
und liberalen Demokratien, in denen Be-
schlussfassungen eben komplex sind und
lange dauern. Das werde anderswo als Inef-
fizienz aufgefasst. Die Debatte über die
Grundwerte der EU sei schön und notwen-
dig, sie komme aber offensichtlich nicht
mehr an, stellte Sigmar Gabriel fest, der
auch dazu aufrief, sich࠽ mal in die Schuhe
des anderen" zu stellen, wie etwa die Part-
ner im Osten, für die der Aufbau eines Na-
tionalstaats nach Jahrzehnten unter sow-
jetischer Dominanz ein revolutionäres࠽
Instrument" darstelle.

Die Wirtschaftsachsen verschieben sich
Im Westen wisse man nur zu gut, wozu Na-
tionalstaaterei führen kann, aber es gebe
Länder, die bei dieser Erkenntnis noch nicht
so weit seien. Wir࠽ brauchen nicht über In-
teressen zu reden, wenn die Werte kaputt
sind", wand Jean Asselborn ein, der auch in
Europa viele sieht, die letzteres erreichen
wollen. International sieht der luxemburgi-
sche Außenminister den Multilateralismus
in Gefahr durch Politiker wie den US-Präsi-
denten Donald Trump, der Patriotismus vor
internationale Abmachungen stelle. Für࠽

ihn ist die Welt eine Kampfarena", sagte Ga-
briel...er kann mit internationalen Bündnis-

sen nichts anfan-
gen". Allerdings zei-
ge Trump auch je-
den Tag die Kluft
zwischen den An-
sprüchen Europas
auf und seiner Be-

reitschaft etwas zu

tun. Einst࠽ dominierte Venedig den Handel
im Mittelmeer. Dann eroberten die Portu-
giesen den Atlantik.

Die Wirtschaftsachsen verlagerten sich
dorthin und Venedigs Untergang war besie-
gelt. Heute verlagern sich die Wirtschafts-
achsen vom Atlantik in den Pazifik. Wenn

wir nicht das Schicksal Venedigs erleiden
wollen, müssen wir uns einmischen", erklär-
te der deutsche Politiker. ࡁ



Personalien

Er gehört zum festen Inventar der Tref-
fen der europäischen Außen- und In-
nenminister. Seit fast 15 Jahren ist
Jean Asselborn luxemburgischer Au-
ßenminister und damit der dienstältes-
te Ressortchef der 28 EU -Länder. 2013
schien es, als sei die Karriere des Sozi-
aldemokraten, der auf dem zweiten Bil-
dungsminister die Hochschulreife er-
langt und später ein Jura -Studium ab-
solviert hatte, zu Ende. Obwohl nach
der Parlamentswahl ein Bündnis aus Li-
beralen, Grünen und Sozialdemokra-

ten an die Macht kam, blieb Asselborn
im Amt. Das wiederholte sich nach der
jüngsten Wahl, bei der die sogenannte
Gambia -Koalition ihre Mehrheit be-
haupten konnte. Asselborn ist sich
über all die Jahre treu geblieben: Meist
jovial auftretend, aber Konflikten
nicht immer aus dem Weg gehend. Als
Migrationsminister ist er hart mit der
ungarischen Flüchtlingspolitik ins Ge-
richt gegangen. Unverblümt kritisch
hat er sich über die politische Entwick-
lung in der Türkei oder auch den
rechtspopulistischen italienischen In-

nenminister Matteo Salvini geäußert.
Unverdrossen beharrt Asselborn auf ei-

ner fairen europäischen Lastenteilung
bei der Flüchtlingspolitik. Auch um
bildliche Vergleiche ist er selten verle-
gen. Das Hin und Her der britischen
Brexit-Politik verglich er jüngst mit
Zahnpasta ࠵ die bekomme man leicht
aus der Tube heraus, aber nicht mehr
hinein. Als Privatmann tritt der humor-
volle Luxemburger nach wie gerne in
die Pedale. So kommt es schon mal
vor, dass er sich auf sein Rennrad
schwingt und in mehreren Tagesetap-
pen von der Heimat über Alpenpässe
bis nach Südfrankreich fährt. An die-
sem Samstag wird Asselborn 70 Jahre
alt. (now.)
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Marodes italienisches Stahlwerk soll künftig jährlich mehr als 600 Mill. Dollar operativen Gewinn abwerfen
Börsen -Zeitung, 2.4.2019

cru Düsseldorf ࠵ ArcelorMittal will
das marode italienische Stahlwerk
Ilva in die Moderne katapultieren
und künftig jährlich einen operativen
Gewinn vor Zinsen, Steuern und
Abschreibungen von mehr als 600
Mill. Dollar aus der Anlage ziehen.
Diese war wegen eines Umweltskan-
dals zwangsweise verstaatlicht und
dann an den weltweit größten Stahl-
konzern verkauft worden. Zum Ver-
gleich: Das gesamte Ebitda des Kon-
zerns lag zuletzt bei 10 Mrd. Dollar.

Welchen࠽ Wert ArcelorMittal aus
Ilva zieht, hängt davon ab, ob und
wann die geplante Produktionskapa-
zität von jährlich 8 Mill. Tonnen
erreicht wird", berichtet Stijn
Demeester, Brüsseler Analyst der
Bank ING, nach einem Besuch des
Stahlwerks in Tarent mit ArcelorMit-
tal-Finanzvorstand Aditya Mittal,
dem Sohn des Haupteigentümers
und CEO Lakshmi Mittal. Die geplan-
te Kapazität werde voraussichtlich
erst 2023 erreicht, sobald die Investi-
tionen in die Umweltverträglichkeit
umgesetzt seien und der Hochofen
Nummer 5 wieder in Betrieb gehe,
schätzt Demeester.

Da ein Teil der Sanierungsinvesti-
tionen aber bereits vor dem Zeitplan
umgesetzt werde, könne es auch
schneller gehen. Unterstützend wirk-
ten für ArcelorMittal zudem die Ein-
fuhrbeschränkungen und Zölle der
Europäischen Union auf Stahlimpor-
te. Der Konzern spricht sich zusätz-
lich für eine europäische Grenzsteuer
auf CO, aus.

Akquisitionsbedarf gedeckt

Mit der Übernahme von Ilva in

Italien für 1,8 Mrd. Euro und dem
laufenden Kauf des überschuldeten
indischen Stahlkonzerns Essar für
6 Mrd. Dollar hat ArcelorMittal zu-
nächst den Bedarf an Akquisitionen
gedeckt. Das Stahlwerk Ilva war um
das Jahr 1979 für eine Kapazität von
10 Mill. Tonnen ausgelegt worden.
Daran gemessen wäre es das größte
Stahlwerk Europas, produziert der-
zeit aber nur die Hälfte der mögli-
chen Menge.

Seit 2009 kämpfte Ilva mit finan-
ziellen Schwierigkeiten und machte
seit 2013 wegen des Umweltskandals
Verlust. Weil das Unternehmen chro-
nisch zu wenig investierte, ging die
Produktion zurück und die Qualität
verschlechterte sich. Schließlich
wurde das Stahlwerk von Italiens
Regierung beschlagnahmt und
anschließend im Rahmen eines Bie-
terprozesses wieder privatisiert.

Den Kaufpreis von insgesamt
1,8 Mrd. Euro zahlt ArcelorMittal in
jährlichen Raten von 180 Mill. Euro.
Der Konzern hat sich außerdem ver-
traglich verpflichtet, rund 2,4 Mrd.
Euro in die Modernisierung der Anla-
gen zu investieren. Dazu zählen
unter anderem ein Tiefwasserhafen,
fünf Hochöfen und zwei Kraftwerke
sowie eine Flotte von fünf großen
Kokskohle -Transporttankern.

Vorrang haben derzeit die Investi-
tionen in den Gesundheitsschutz, um
die Betriebslizenz zurückzuerlan-
gen. Allein dafür werden in den kom-
menden Jahren 1,1 Mrd. Euro ausge-
geben. Hinzu kommt der Bau eines
neuen Eisenerzlagers. In die Moder-
nisierung der Anlagen jenseits der
Umweltverträglichkeit investiert Ar-
celorMittal 1,25 Mrd. Euro. Dabei
geht es zunächst primär um eine

nachgeholte Instandhaltung der
maroden Anlagen, die seit Jahren
verrotten. Zentral ist dabei die Wie-
deraufnahme des Betriebs zweier
Hochöfen, die derzeit stillstehen.

2019 profitabel

Derzeit produziert Ilva nur 4,8
Mill. Tonnen Stahl im Jahr. Bis zum
dritten Quartal des Jahres 2019 soll
die Menge durch die Reparaturen
aber schon wieder auf 6 Mill. Tonnen
steigen. Bis zum Erreichen der vollen
geplanten Kapazität von 8 Mill. Ton-
nen vergehen noch vier Jahre. Von
2019 an soll Ilva operativen Gewinn
abwerfen. Von 2021 an soll auch
nach Abzug der Investitionen ein
positiver Mittelzufluss für Arcelor-
Mittal bleiben. Spätestens von 2023
an könnte Ilva gemessen an den ope-
rativen Gewinnen je Tonne Stahl in
den anderen ArcelorMittal-Werken
mehr als 600 Mill. Dollar Ebitda
abwerfen, schätzt ING. Die Arcelor-
Mittal-Aktie reagierte am Montag
zeitweise mit einem Plus von 3,9%
auf 18,75 Euro. Der Börsenwert des
Konzerns hat sich damit binnen drei
Jahren beinahe verdoppelt auf rund
20 Mrd. Euro.



Nach dem Rückzug von
Bert Habets führt
Thomas Rabe auch das
wichtigste Tochterunter-
nehmen. Diese Lösung
sei dauerhaft angelegt.

Von Carsten Germis
HAMBURG, 1. April

ertelsmann-Chef Thomas RabeB wird mit sofortiger Wirkung Vor-

standschef der Luxemburger RTL-
Group und übernimmt damit in Personal-
union auch die Führung des wichtigsten
Tochterunternehmens der Gütersloher
Mediengruppe. Wie die europäische TV-
Sendergruppe RTL und Bertelsmann am
Montag überraschend mitteilten, hat sich
RTL-Vorstandschef Bert Habets entschie-
den aus࠽ persönlichen Erwägungen" zu-
rückzutreten. Der Verwaltungsrat der
Gruppe ernannte daraufhin Rabe zum
Vorstandsvorsitzenden der größten und
ertragreichsten Konzerngesellschaft.

Thomas࠽ Rabe bleibt zugleich in Perso-
nalunion Vorstandsvorsitzender von Ber-
telsmann", hieß es weiter in der Mittei-

lung. Rabe wies im Gespräch mit der
F.A.Z. Spekulationen zurück, die Ent-

scheidung zum Wechsel sei auf Differen-
zen über die strategische Ausrichtung von
RTL, zurückzuführen. Es࠽ gab keine Diffe-
renzen über die Strategie", sagte er. Das࠽
war eine Entscheidung aus familiären
Gründen." Informationen aus dem Um-

feld Habets, der in den Niederlanden lebt,
bestätigten, dass sich der Vorstandschef
der RTL-Group aus familiären Erwägun-
gen für den Rückzug entschieden hat.

In internen Netzwerken von Bertels-
mann wies Rabe Fragen nach möglichen
Problemen von RTL ebenfalls zurück.
,Nein࠽ ganz und gar nicht", schrieb er im

Intranet. Die kürzlich veröffentlichten
Zahlen für 2018 hätten der RTL-Group ei-
nen Rekordumsatz von 6,5 Milliarden
Euro, ein operatives Ergebnis von 1,4 Mil-
liarden Euro und eine Ebitda-Marge von

21,5 Prozent beschert. Rabe kündigte an,
er wolle die Strategie von RTL als neuer
Vorstandschef flicht ändern. Er werde
sich auf die Managementteams sowohl
des Verwaltungsrats als auch der Landes-
gesellschaften wie RTL Deutschland und
Frankreich stützen. Nach࠽ dem Ausschei-
den von Berts Habets ist es unsere Aufga-
be, die Transformation der RTL-Group
mit drei Prioritäten voranzutreiben: Ers-
tens der Stärkung der Kerngeschäfte TV,
Radio und Produktion, zweitens dem Auf-
bau lokaler Video-Streaming-Champions
und drittens dem Aufbau ihrer Werbetech-
nologie Geschäfte", sagte Rabe. "An der
Strategie wird sich nichts ändern." Mit
der Übernahme der RTL-Führung wird
Rabe die Sendergruppe, die 50 Prozent
des Gewinns des Gütersloher Medien -
und Dienstleistungskonzerns erwirtschaf-
tet, auf Dauer enger an die Konzernzen-
trale binden. Die Übernahme des RTL-

Vorstandsvorsitzes sei keine temporäre
Lösung, sagte der Bertelsmann-Chef:
Das࠽ ist eine Lösung auf Dauer." Rabe be-
gründete sein Engagement und die Aufga-
be der beiden wichtigsten Vorstandspos-
ten im Konzern auch damit, dass Bertels-
mann keinen࠽ beliebigen Vorrat an Füh-
rungskräften" habe. Die Unterstützung
der Bertelsmann-Eigentümer für seinen
Schritt hat er.

Die RTL Group sei gemessen am Um-
satz und Ergebnis der wichtigste Unter-
nehmensbereich von Bertelsmann, sagte
Christoph Mohn, Aufsichtsratsvorsitzen-
der von Bertelsmann. Insofern sei es sehr
zu begrüßen, dass Rabe nun die Führung
übernehme. Bertelsmann࠽ befindet sich
unter Führung von Thomas Rabe strate-
gisch und geschäftlich weiterhin auf ei-
nem sehr guten Weg." Habets hat nach
dem Rückzug der langjährigen RTL-Che-
fin von Anke Schäferkordt 2017 nur für
kurze Zeit an der Spitze von Europas
größtem Medienkonzern gestanden ࠵ zu-
nächst als Teil einer Doppelspitze, später
allein. Rabe, der die Bertelsmann-Grup-
pe seit Jahren auf Digitalisierung trimmt,
ist mit RTL gut vertraut. Seine Bertels-
mann-Karriere begann er im Jahr 2000
als Finanzvorstand der RTL-Gruppe,
dem Verwaltungsrat trat er 2006 bei und

wurde 2012 dessen Vorsitzender. 2006
wurde Rabe Finanzvorstand von Bertels-
mann, seit 2012 ist er Vorstandschef des
I3ertelsmann-Konzerns. Ich࠽ werde beide
Unternehmen führen und meine Zeit zwi-
schen Gütersloh und Luxemburg auftei-
len", sagte Rabe. Ich࠽ kenne RTL in- und
auswendig." Der Bertelsmann-Chef zeig-
te sich zuversichtlich, sich beiden Aufga-
ben ausreichend widmen zu können.

Als neuer Verwaltungsratsvorsitzender
der RTL Group wurde am Montag Martin
Taylor ausgerufen. Er war zuvor stellvertre-
tender Verwaltungsratsvorsitzender. Neu-
er Vize wird James Singh. Ich࠽ übernehme
die Arbeit nicht allein", sagte Rabe und
wies auf die Unterstützung durch Taylor
und Singh hin, die er seit Langem kenne.
Zudem habe er eine Reihe wichtiger Vorha-
ben des Konzernumbaus von Bertelsmann
schon abgeschlossen, sagte Rabe. Der
neue Doppel -Chef verwies dabei auf die
Fusion der Buch -Verlagstochter Random
House mit dem früheren Wettbewerber
Penguin und auf die 2018 beschlossene Ko-
operation der Konzerntochter Arvato mit
dem marokkanischen Partner Saham im
Call-Center-Cyeschäft hin ࠵ zwei der wich-
tigsten Aufgaben der vergangenen Jahre.

Erst in der vergangenen Woche hatte
Rabe während der Vorstellung der Ber-
telsrüann-Bilanz für 2018 in Berlin ge-
sagt, dass die globalen Tech-Plattforrnen
wie Google, Amazon oder. Facebook für
den deutschen Medienkonzern eine
neue࠽ Dimension von Konkurrenz ge-
schaffen" hätten. Die Antworten auf die-
sen Wettbewerb bleibe von࠽ hoher strate-
gischer Relevanz von uns", sagte er. Im
Konzern will Rabe deswegen die Techno-
logiekompetenzen ausbauen. Cloud,
Data und Künstliche Intelligenz sind die
Technologietrends, in die Bertelsmann in-
vestieren und dabei mit Partnern wie Mi-
crosoft und Google auch zusammenarbei-
ten will. Als Chef der RTL-Group gehö-
ren auch der Aufbau lokaler Video-Strea-
ming-Dienste und der Ausbau der Werbe-
technologie -Geschäfte zu den Aufgaben
im Wettbewerb mit den globalen Plattfor-
men, um die er sich kümmern muss.



Medienunternehmen erteilt Standortspekulationen eine klare Abfuhr
Luxemburg. Gerade erst hat die
RTL -Gruppe mit 6,5 Milliarden
Euro einen Rekordumsatz für 2018
vermeldet; gleichzeitig ist die Ak-
tie mit einer Performance von -23,2
Prozent in den letzten zwölf Mo-
naten unter Druck.- Hinter dem plötzlichen Ab-
schied von Bert Habets als RTL -
Chef stecke mehr, sagt ein deut-
sches Medienportal. Von einem
Machtkampf zwischen Luxemburg
(Habets) und Gütersloh (Bertels-
mann-Chef Thomas Rabe) ist die
Rede. Und die Frage wird aufge-
worfen, ob der traditionsreiche
Standort zugunsten eines prakti-

kableren Standorts aufgegeben
werde: Darauf die RTL Group la-
pidar: Luxemburg࠽ ist und bleibt
die Heimat der RTL Group."

Das Unternehmen hat erst

kürzlich in Luxemburg eine neue
Firmenzentrale errichtet und ist
auch mit einer Konzession an Lu-
xemburg als öffentlich-rechtlicher
Sender gebunden. Zudem ist das
Unternehmen börsennotiert - ei-
ne Trennung zwischen dem Mut-
terhaus Bertelsmann und der RTL
Group ist schon deshalb obligato-
risch. Auf der anderen Seite ist seit
jeher das lokale Management der
einzelnen RTL -Standorte für das

Geschäft verantwortlich, zum Bei-
spiel wenn die Bertelsmann-Töch-
ter Gruner+Jahr und RTL
Deutschland gemeinsame Werbe-
vermarktung betreiben.

Dass die Eigenständigkeit der
RTL Group seit jeher eine kniffli-
ge Sache ist, liegt auch in der Na-
tur der Sache begründet, weil so-
wohl Tochter- wie Muttergesell-
schaft Medienunternehmen sind.
Ob Habets seine Zeit lieber in den
Niederlanden als in Luxemburg
verbrachte? Es wäre müßig, sol-
chen Spekulationen nachzugehen.
Fest steht: Indem der neue RTL -Chef Rabe gleichzeitig auch Ber-

telsmann-Chef ist, habe die Stim-
me des RTL-CEO nun noch mehr
Gewicht, wie vonseiten des Un-
ternehmens zu erfahren ist. Ohne
Zweifel hat der neue RTL -Chef
Rabe mehr Hausmacht: Setzten
einzelne RTL -Standorte zuvor
Strategisches nicht um wie ge-
wünscht, wird das fortan schwer-
lich möglich sein. Wenn er seine
Zeit࠽ zwischen Gütersloh und Lu-
xemburg" aufteilt, wie Rabe dem
Luxemburger࠽ Wort" sagte, wird
er sich in beiden Unternehmen auf
seine Teams stützen müssen. RTL
generiert 50 Prozent des Gewinns
des Bertelsmann-Konzerns. MeM



5G und künstliche Intelligenz im Zentrum der Hannover Messe - Luxemburg zeigt Flagge

Von Pierre Leyers (Hannover)
Auf der weltgrößten Industrie-
messe in Hannover präsentieren
bis Freitag mehr als 6 500 Aus-
steller aus 75 Ländern ihre Vision
von der zukünftigen, voll auto-
matisierten Fertigung. Diese Visi-
on heißt Industrie࠽ 4.0". Der Be-
griff wurde 2011 in Hannover ge-
prägt, und seither ist die dortige
Messe zum Gradmesser des Fort-
schritts auf dem Weg zu voll au-
tonomen Systemen geworden.

Der Schwerpunkt der Messe
liegt in diesem Jahr auf den neuen
Möglichkeiten durch den Einsatz
künstlicher Intelligenz in der in-
dustriellen Fertigung. Auch der
superschnelle Mobilfunkstandard
SG, der die Kommunikation zwi-
schen Maschinen erleichtert, steht
im Mittelpunkt.

Erstmals wurde auf der Han-

nover Messe ein SG -Testfeld auf-
gebaut. Dort zeigen sowohl Netz-
ausrüster als auch Anwender, was
mit dem neuen Mobilfunkstan-
dard bald möglich sein wird.

Auch Luxemburg zeigt auf der
Hannover Messe Flagge. Der Lu-
xemburger Gemeinschaftsstand
befindet sich in Halle 2, die dem
Thema Research࠽ & Technology"
gewidmet ist. Die Luxemburger
sind in guter Gesellschaft, denn
gleich daneben haben Wallonien
und Bayern ihre Stände, gefolgt
von mehreren Hochschulen und
der Fraunhofer -Gesellschaft. An
dem von der Handelskammer or-
ganisierten Pavillon࠽ national"
stellen das . Forschungsinstitut
LIST und der Maschinen -und An-
lagenbauer Paul Wurth aus. Zu den
Teilnehmern gehört auch die
Move2-Gruppe, spezialisiert auf
Fahrradabstellboxen und umwelt-
schonende Mobilität. Solarcleano
stellt Putzroboter her, die Solar-
panel regelmäßig reinigen.

Bi h Trsh Botschafter
Tetralux fertigt spezielle USB-
Drives mit eingebauter Verschlüs-
selungstechnik an, während sich

die Firma Wizzata aus Capellen auf
die Optimierung von Fertigungs-
prozessen mittels Einsatz künstli-
cher Intelligenz festgelegt hat.
Ebenfalls vertreten, jedoch in der,
Oben: Besucher am Luxemburger
Pavillon, an dem sechs Aussteller-
vertreten sind. Unten links: Ein
Mitarbeiter des Deutschen For-

schungszentrums für künstliche
Intelligenz bringt einem Roboter
Bewegungen bei, daneben ein Ro-
boterarm von Fanuc Deutschland.
Fotos: P. Leyers, Deutsche Messe

den integrierten Energiesystemen
gewidmeten, Halle 13 sind Her-
steller Rafinex, XI-gestützter To-
pologieoptimierer für einen siche-
reren Leichtbau, sowie die Köhl
Maschinenbau AG aus Wecker.

Während der fünf Messetage
können die Aussteller zeigen, dass
Luxemburg nicht nur ein Finanz-
platz, sondern auch ein High -Tech -
Standort ist.

B2Fair: Plattform für Kontakte
Auf der weltgrößten Industriemesse
spielt Luxemburg eine besondere
Rolle. Seit fünfzehn Jahren in Folge
organisiert dort die Chambre de
commerce, als Teil des von der EU -
Kommission geförderten enterprise࠽

europe network", die Kooperations-

börse b2fair (business to fair). Klei-

nen und mittleren Unternehmen
werden dort Kontakte zu potenziellen
Geschäftspartnern vermittelt. Lange
vor Beginn der Hannover Messe lau-
fen die Vorbereitungen. 650 Ge-
schäftsleute aus 450 Betrieben ha-
ben sich in diesem Jahr an den fünf
Messetagen zu dem -matchmaking࠽

event" angemeldet. Bis zum Schluss
der Messe am Freitag werden so vo-
raussichtlich 2 800 Geschäftstermine
stattfinden. Sabrina Sagramola, die
Leiterin des enterprise࠽ europe net-
works" der Handelskammer, weist
auf den internationalen Charakter
von b2fair hin: Die Teilnehmer stam-

men aus insgesamt 48 Ländern, da-
von eine nicht unerhebliche Zahl aus

Luxemburg und der Großregion. -Lu࠽
xemburg hat eine Karte zu spielen",
betont Sabrina Sagramola. Eine Kon-
taktbörse wie b2fair trage zum posi-
tiven Image des Landes bei. Derzeit
arbeitet sie an einer Weiterentwick-
lung des Konzepts mit Hilfe virtueller
Kanäle. pley



Gemeinschaftsstand auf der Hannover Messe läuft sehr gut - Neues Pilotprojekt für die Großregion
LUXEMBURG/HANNOVER
CORDELIA CHATON

uf der weltgrößten Industriemesse in Hannover gibt es reichlich Andrang
am Luxemburger Stand. Die࠽ Leute stehen Schlange. Es ist toll!", freut
sich Sabrina Sagramola, die derzeit vor Ort ist. Die Leiterin des Themen-

ereichs European࠽ Affairs & Greater Region" bei der Handelskammer ist
sehr zufrieden mit dem Standort des Luxemburger Pavillons. Luxemburg stellt in
Halle 2 aus, die dem Bereich Forschung und Technologie gewidmet ist. Es࠽ ist die Ex-

zellenz -Halle und Luxemburg kann seine Diversität zeigen", unterstreicht Sagramo-
la. Sie zieht eine positive Halbzeit -Bilanz der Messe, die noch bis zum Freitag läuft.

Auch Unternehmen wie Paul Wurth,

die das erste Mal dabei sind, freuen sich
über das starke Interesse. Am Gemein-
schaftsstand der Messe stellt auch Solu-
tions aus, ein Munsbacher Unterneh-
men, das Sicherheitslösungen für den
IT-Bereich anbietet. Wir࠽ können eine positive Halbzeitbilanz ziehen", sagt Peter
Liebing, Leiter Vertrieb und Marketing. Als࠽ Aussteller hatten wir ausreichend Gele-
genheit, mit interessierten Gästen, Kunden und Presse -Vertretern zu den Themen
Datenschutz -Grundverordnung, IT-Sicherheit, Verschlüsselung und sichere An-
meldelösungen Stellung zu beziehen und konnten auch viele Anregungen für weite-
re Produktentwicklungen aufnehmen".

Die Messe hielt bislang einige Höhepunkte bereit. Am Dienstag fand der Empfang
Luxemburgs mit dem luxemburgischen Botschafter in Deutschland, S.E. Jean Graff,
statt. Rund 50 Unternehmen aus Luxemburg sowie etwa hundert Gäste nahmen da-
ran teil. Am Mittwoch nahmen eingeschriebene Teilnehmer an einem geführten

Rundgang über die Messe teil, die in diesem Jahr ganz im Zeichen von 5G und Künst-
licher Intelligenz steht.

15. Geburtstag von B2fair
Einen besonderen Geburtstag feiert in diesem Jahr die Kooperationsbörse ,"B2Fair࠽
die Gespräche zwischen interessierten Unternehmen organisiert. B2fair࠽ ist hier auf
der Hannover Messe vor 15 Jahren entstanden. Es ist ein Erfolg. Die Messe will wei-
ter mit uns kooperieren", freut sich Sagramola, die das Event seit vielen Jahren orga-
nisiert und lang vorher vorbereitet. 650 Geschäftsleute aus 48 Ländern nehmen in
diesem Jahr daran teil, berichtet Sagramola: Luxemburger࠽ Unternehmen haben
sehr viele Termine darüber. Im Vorfeld haben wir 2.800 Termine vereinbart. Das ist

quasi das Doppelte des Vorjahres."

Förderung der kleinen und mittleren
Unternehmen der Großregion
Die Handelskammer hat in diesem Jahr
den Vorsitz der internationalen Förde-

rung der kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) für den Gipfel der Großregion
übernommen. Dabei profitiert sie von ihrer Erfahrung mit B2fair. Wir࠽ haben eine
elektronische Plattform mit B2fair in die Wege geleitet. Auf ihr wollen wir Unter-
nehmen aus der Großregion zusammenführen, parallele zu der üblichen Börse. Das
ist eine Premiere", verrät Sagramola. Die Unternehmen aus der Großregion können
sich auf diese Weise kennen lernen und sich somit regional und parallel internatio-
nal vernetzen. Wenn die Premiere gut läuft, ist eine Wiederholung wahrscheinlich.
Da࠽ sehe ich noch viel Potential", meinte Sagramola.

O www.b2fair.com



Apateq kann sich vor Aufträgen kaum retten
Von Marco Meng

Luxemburg. An࠽ Fläche fehlt es uns
nicht, nur an Personal", sagt Dirk
Martin, Verkaufsleiter des Luxem-
burger Cleantech-Unternehmens
Apateq. Auf 3 000 Quadratmetern
arbeiten in der Fertigungshalle
derzeit angestrengt 30 eigene und
20 externe Mitarbeiter, um die
Auftragsflut durch Schiffseigner
bewältigen zu können.

Angefangen hatte Apateq 2013
mit der Trennung von Erdöl und
Wasser, das durch die Ölförde-
rung an die Oberfläche gelangt;
hinzu kamen Industrieabwasser-
reinigung und Lagerstättenwas-
serreinigung von Deponien.

Seit die internationale Schiff-
fahrtsorganisation IMO der Ver-
einten Nationen beschlossen hat,
dass ab 2020 weltweit der maxi-
male Grenzwert von Schwefel in
den Abgasen von Schiffstreibstof-
fen auf 0,5 Prozent gesenkt werden
muss, wird bei Apateq vor
allem eins gebaut: Filtersysteme für
sogenannte Scrubber,. Rauchgas-
waschanlagen von Schiffen. Die
Rauchgaswäsche wird mit Meer-
wasser gemacht. Damit es danach
wieder ins Meer eingeleitet wer-
den darf, muss es vorher gereinigt
werden. -

,Ja࠽ wir haben viel zu tun", sagt
Apateq-Geschäftsfiihrer Bogdan
Serban, und࠽ das Potenzial ist groß,
wenn Sie bedenken, dass bis zu
70 000 Schiffe umgerüstet werden
müssen."

Entweder müssen die derzeiti-
gen Schwerölantriebe der Meeres-
riesen auf Marinediesel oder ver-
flüssigtes Erdgas umgerüstet wer-
den, oder Scrubber zur Filterung
des Schwefels aus dem Schwer-
ölabgas müssen installiert werden.
Seit im letzten Oktober klar ist, dass
die Umsetzung der Vorschrift nicht
hinausgeschoben wird, wird Apa-
teq mit Anfragen und Aufträgen
überhäuft.

Letztes Jahr produzierte das
Luxemburger Unternehmen elf
Wasserfilter für Schiffsscrubber.
Aktuell࠽ haben wir Aufträge für
100 Anlagen", sagt Martin. Zwei
davon wurden kürzlich mit Car-
golux nach Busan in Südkorea aus-

geliefert, wo sich die großen
Schiffswerften befinden. Für wei-
tere fünfzig Anfragen werden dem-
nächst die Angebote verschickt.

Händeringend Personal gesucht
Wir࠽ müssen unbedingt die Kapa-
zität an Personal erhöhen, damit
wir der Nachfrage gerecht werden
können", sagt Martin. Weil nicht
genug Fachkräfte vorhanden sind,
wird in einer Schicht produziert.
Mit࠽ mehr Mitarbeitern könnten
wir auf zwei . oder sogar drei
Schichten erhöhen࠼, sagt Martin.
Prozessingenieure werden ge-
braucht, Edelstahl- und Kunst-
stoffschweißer, Softwareingenieu-
re, die die Schaltschränke der An-
lagen programmieren, Elektriker.

Neben Apateq gibt es nur noch
einen weiteren Hersteller, der eine
vergleichbare Filtertechnologie für
Rauchgasabwasser anbietet, ge-
nauer gesagt Anlagen zur Reini-
gung von Wasser, mit dem das
Rauchgas von Ozeanriesen gewa-
schen wird. Der von den Scrub-
bern herausgefilterte Schwefel-
schlamm wird an Bord gelagert und
im Hafen entsorgt.

Wasserscheider für Scrubber
stellt Apateq seit 2015 her. Zuerst
waren es Anlagen, die an Land auf-
gestellt wurden. 2017 folgte dann
die erste, die auf einem Schiff ins-
talliert werden konnte.

Auftrag durch Großreederei
Zwei dir großen Anlagen, die in
der Halle stehen, sind für MSC be-
stimmt, nach Maersk der zweit-
größte Betreiber von Container-
schiffen.

Neben der Werkshalle hat Apa-
teq noch rund 8 000 Quadratmeter
Lagerfläche. Gerade sind Arbeiter
dabei, die beiden Anlagen, die be-
reits mit dem Schiffsnamen ver-
sehen sind, zu testen: Sie sind für
den Containerriesen MSC Eloane
bestimmt, der 19 462 Container
tragen kann.

Die Größe der Scrubber richtet
sich nach der Größe der Schiffs-
motoren. Die Filteranlagen, die ge-
rade bei Apateq vor der Ausliefe-
rung getestet werden, haben eine
Kapazität von jeweils zwölf Ku-
bikmeter Wasser pro Stunde. Die

Anlagen daneben sind für jeweils
vier Kubikmeter konzipiert.

Um eine Filteranlage für einen
Rauchgaswäscher zu produzieren,
braucht Apateq etwa vier Wochen.
Wir࠽ haben zurzeit die Kapazität
für vier bis fünf Anlagen pro Mo-
nat", erklärt Martin.

Die Schiffseigner kostet eine
Rauchgaswaschanlage zwischen
drei und fünf Millionen Euro in-
klusive Umrüstarbeiten. Das࠽ zahlt
sich schon innerhalb eines Jahres
aus", erklärt Martin. Denn die
Spanne zwischen Schweröl und
Schiffsdiesel beträgt etwa 200 Dol-
lar die Tonne. Schweröl ist ein Ab-
fallprodukt der Erdölraffinerien
und enthält bis zu 3,5 Prozent
Schwefel. Schon heute gelten an
den Küsten Europas und Nord-
amerikas Schwefelgrenzwerte von
0,1 Prozent.

Besondere Mefnbrantechnoiogie
Nicht zuletzt dank des Booms mit
den Scrubbern wird Apateq dieses
Jahr den "Breakeven࠽ erreichen,
also die Gewinnschwelle über-
schreiten. Lag das Auftragsvolu-
men zuvor stets bei etwa zwei Mil-
lionen Euro im Jahr, waren es letz-
tes Jahr 20 Millionen. Jetzt sind es
schon 30 Millionen, und das Jahr
ist noch lang. .

Die von Apateq entwickelte Ke-
ramik -Membran hält dem Herstel-
ler zufolge so lange wie ein Schiff.
Auf࠽ jeden Fall geben wir eine Ga-
rantie von zehn Jahren", sagt Mar-
tin. Durch die Porenöffnung der
Membran von 0,1 my (ein Mikro-
meter my sind 0,001 Millimeter)
werden alle Feststoffe aus dem
Wasser herausgefiltert.

Damit die Membran nicht ver-
stopft, muss sie nach vorgeschrie-
bener Einsatzzeit gereinigt wer-
den, was die Anlage selbsttätig
durchführen kann.

Neben der Filterung von
Rauchgaswaschwasser von Schif-
fen laufen aber auch die anderen,
ursprünglichen Geschäftsbereiche
von Apateq weiter. Im süditalie-
nischen Catania wird die größte
Sickerwasser -Aufbereitungsanlage
Italiens mit Technik aus Luxem-
burg gebaut, und in Schweden
wandelt Apateq Prozesswasser der

Industrie in Trinkwasser um, das
direkt in die Kanalisation einge-
leitet wird. Es ist das erste Projekt
dieser Art in Europa.ࡁ Aktuell haben 1-v i rࡁ Aufträge für

100 Anlagen.
Dirk Martin





Präsidentschaft der Chambre de Commerce: Luc Frieden folgt auf Michel Wurth
Von Pierre Leyers
Luxemburg. Lange wurde darüber
spekuliert, jetzt ist es offiziell: Die
Vollversammlung der Chambre de
Commerce hat am Mittwoch Luc
Frieden in ihrer konstituierenden
Sitzung zum Präsidenten gewählt.

Der ehemalige Finanzminister
und jetzige Präsident des Verwal-
tungsrats der BIL löst Michel
Wurth ab, der nach 15 Jahren an
der Spitze der Handelskammer
sein Amt aufgibt.

Mit der Wahl von Frieden leitet
erstmals ein Vertreter des Finanz-
platzes die Geschicke der 1841 ge-
gründeten Institution. Neue Vi-
zepräsidenten sind Fernand Erns-
ter (Gruppe 1: Handel), Valérie
Massin (Gruppe 3: Industrie, klei-
ne und mittlere Betriebe), sowie
Alain Rix (Gruppe 6: Gaststätten-
gewerbe). Mit Valérie Massin ist
erstmals eine Frau Mitglied des
Leitungsgremiums.

Er wolle dafür sorgen, dass die
Handelskammer eine aktivere
Rolle bei Gesetzesvorschlägen
einnehme, erklärte Luc Frieden in
seiner Antrittsrede nach der Wahl.

Die Handelskammer könne über
ihre Rolle als Verfasserin von Gut-
achten hinausgehen.
Der neue Präsident ging auch auf
die Kritiken ein, die in den ver-
gangenen Wochen seiner Wahl
vorausgegangen waren. Der Un-
ternehmergeist sei schon immer
Teil seiner beruflichen Ausrich-
tung gewesen und habe ihn auch
in seinen politischen Ämtern ge-
leitet. Der Staat müsse den Rah-
men schaffen, die Unternehmen
aber sollen diesen ausfüllen. Drei
Schwerpunkte habe er sich für sei-
ne Amtszeit gesetzt, kündigte Luc
Frieden an.

Da sei zuerst die Herausforde-
rung der Digitalisierung. Künstli-
che Intelligenz und Blockchain
werden bald alle Tätigkeitsberei-
che grundlegend verändern. Die
Handelskammer müsse als -ser࠽
vice provider" helfen, die Unter-
nehmen auf diesen Wandel vor-
zubereiten.

Den zweiten Schwerpunkt bil-
det die Entwicklung der Aktivitä-
ten beim europäischen und inter-
nationalen Handel. Die Handels-

kammer müsse sich dabei für den
Multilateralismus stark machen.
Als dritte Priorität will der neue
Präsident noch mehr Gewicht auf
Ausbildung und Weiterbildung le-
gen.

Die Chambre࠽ de commerce" ist
nach dem Staatsrat die älteste Ins-
titution des Landes. Am 1. Oktober
1841 erließ Großherzog Wilhelm 11.
das Dekret zu ihrer Gründung der
Handelskammer. Mit der Handels-
kammer schufen die Unternehmer
eine Körperschaft, um ihre Interes-
sen zû vertreten. Die Rolle und
Aufgaben der Handelskammer
wurden zum ersten Mal durch das
Gesetz vom 4. April 1924 zur
Schaffung der gewählten Berufs-
kammern bestätigt. Der rechtliche
Rahmen wurde durch das Gesetz
vom 26. Oktober 2010 reformiert
und modernisiert. Das oberste Ent-
scheidungsgremium der Handels-
kammer ist die aus 25 Mitgliedern
bestehende Vollversammlung.
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nur um Geld, das die Kunden
und Unternehmen zur Bank
brachten. 60 Prozent der Bank-
einlagen stammen aus der Fonds-
industrie. Die࠽ Resultate sind in
Ordnung", kommentierte der
Präsident . die Zahlen. Nicht࠽
blendend gut, aber in Ordnung."
Der Finanzsektor bleibe einer der
wichtigsten Sektoren der Wirt-
schaft, auch was die Steuern be-
trifft. Camille Seillès, der Gene-

ralsekretär, kannte die genaue

Zahl: Der Bankensektor zahlte
im Jahr 2017 insgesamt 1,86 Mil-
liarden Euro an direkten und in-
direkten Steuern. Damit sei und
bleibe der Sektor ein Steuerzah-
ler ersten Ranges.

Zugang zu Wohneigentum zu
verschaffen.

Die Höhe der Immobiliendarle-
hen für Privatpersonen und Un-

ternehmenskredite hat sich An-

gaben der ABBL zufolge inner-
halb von zehn Jahren verdoppelt.
Im vergangenenJahr ist die Höhe
der gesamten Immobilienkredite,
ein࠽ ganz großer Treiber der lu-
xemburgischen Wirtschaft", um
weitere 8,2 Prozent auf über 30

Milliarden Euro angestiegen.
Die Bankeinlagen betrugen

2018 insgesamt 269 Milliarden
Euro. Dabei handelt es sich nicht

investieren und wachsen kön-
nen. Anderseits dadurch, dass Fi-
nanzinstitute helfen, den Leuten

men widerspiegeln. Vor allem
macht die Niedrigzinspolitik der
Europäischen Zentralbank

(EZB) den Bankern das Leben
schwer. Das Geschäftsmodell ei-
ner Bank sei nicht für dauerhaft
niedrige Zinsen gemacht, erklär-
te Hoffmann. Tiefe࠽ Zinsen, ho-
he Kosten und strenge Regeln"
können Banken in Schwierigkei-
ten bringen.

Der Sektor ist und bleibt gut

aufgestellt, versicherte der Präsi-
dent. Die Banken in Luxemburg
kamen, auch im Jahr 2018, ihrer
wichtigsten Aufgabe nach: der Fi-
nanzierung der Realwirtschaft.
Dies geschieht einerseits über
Kredite an die so

Rund 3,6 Milliarden Euro Ge-

winn machten die Banken in Lu-

xemburg im Jahr 2018, schätzt
die ABBL. Trotz࠽ der Einnah-

men, die sich gut entwickelten,
ist die Rendite gesunken und die
Kosten sind gestiegen", sagte

Guy Hoffmann.
Die Schuld daran trägt das Re-

gelwerk, das in Reaktion auf die
Finanzkrise verschärft wurde.
Um dieses einzuhalten, mussten

die Banken investieren und neue
Fachkräfte einstellen. Ausgaben,
die sich nicht in höheren Einnah-

Das Nettoresultat läge auch dau-
erhaft tiefer als früher, meinte der
Präsident. Dabei war das vergan-

gene Jahr eigentlich ein sehr gu-
tes. Bis auf Börsenturbulenzen,
die gegen Ende des Jahres das
Geschäft etwas störten, standen
2018 die Zeichen auf Wachstum.

Höhere Kosten

Das࠽ Risiko, dass die Banken in
Zukunft weniger verdienen wer-
den, ist größer als die Chance,
dass sich das Geschäftsumfeld

dramatisch verbessern wird࠼, so
fasst Guy Hoffmann die Aussich-
ten des Finanzplatzes zusammen.
Die Bankenvereinigung schätzt,
dass der Gewinn, den die Finanz-
institute im Großherzogtum im

vergangenen Jahr erwirtschafte-
ten, um 3 Prozent zurückging.
Die Bilanzsumme der Banken lag
2018 rund 15 Prozent unter der

aus dem Jahr 2008.

Die Finanzindustrie in

Luxemburg glänzt nicht mehr
so stark wie früher. Trotz

mangelnder Rentabilität sind
die Banken profitabel,
versicherte Guy Hoffmann,

der Präsident der
Bankenvereinigung ABBL,

gestern bei der
Jahrespressekonferenz.

Jean-PhilippeSs°hmit

FINANZPLATZ Bankensektor bleibt wichtiger Pfeiler der Wirtschaft

Luxemburg. Die niedrigen Zinsen
höhlen das Geschäftsmodell vieler

Banken aus. Davor warnte ABBL-

Präsident Guy Hoffmann am Mon-

tag im Anschluss an die General-

versammlung der Bankenvereini-
gung. Zwei Tendenzen sieht Hoff-

mann bei der Vorstellung der Er-

gebnisse des Geschäftsjahres 2018:
Die Volumina wachsen, während
die Rentabilität abnimmt. Das

Bankergebnis 2018 der insgesamt
135 Geldhäuser am Platz ging von
11,7 auf 11,6 Milliarden Euro zu-
rück, ein leichtes Minus von 0,6
Prozent. Das Nettoergebnis hin-
gegen sank im Vergleich zu 2017

um Minus 3,3 Prozent auf 3,6 Mil-

liarden Euro. Der Häusermarkt
boomt: Im vergangenen Jahr ver-
gaben die Banken Immobilienkre-
dite im Gesamtwert von 30,4 Mil-
liarden Euro an Privathaushalte.
2017 waren es noch 28 Milliarden
Euro. Das Volumen der Immobi-
lienkredite hat sich in den letzten
zehn Jahren verdoppelt. pley



ABBL-Präsident Guy Hoffmann: Niedrige࠽ Zinsen bedrohen Geschäftsmodell vieler Banken"
Von Pierre Leyers

In Luxemburg gibt es derzeit 135
Banken. Die Gesamtheit ihrer Er-
gebnisse im Geschäftsjahr 2018
lasse sich sehen, sagt Guy Hoff-
mann am Montag bei der Presse-
konferenz im Anschluss an die Ge-
neralversammlung der Banken-
vereinigung ABBL. Die Rentabili-
tät habe sich allerdings ver-
schlechtert. Die࠽ Banken sind so-
lide aufgestellt, aber ihre Profita-
bilität hat abgenommen", so der
ABBL-Präsident.

Mehrere Faktoren schmälern
die Gewinne: Das seit Jahren an-
dauernde Niedrigzinsumfeld ver-
ringert die Margen der Geldhäu-
ser, während der negative Zins-
satz für die Einlagefazilität der EZB
überschüssige Liquiditäten im Eu-
roraum bestraft. Hinzu kommen
steigende Personalkosten, die zum
Teil auf die wachsenden Aufwen-
dungen für die Regulierung zu-
rückzuführen sind. Die࠽ niedrigen
Zinsen gefährden das Geschäfts-
modell vieler Banken", warnt Guy
Hoffmann.

Aufgrund dieser Einflüsse sank
das Bankergebnis 2018 von 11,7 auf
11,6 Milliarden Euro, ein leichtes
Minus von 0,6 Prozent. Das Net-
toergebnis hingegen ging im Ver-
gleich zu 2017 um Minus 3,3 Pro-
zent auf 3,6 Milliarden Euro zu-
rück.

Steigende Volumina
Die Einlagen der Kunden befin-
den sich in einem seit Jahren an-
haltenden kontinuierlichen
Wachstum. Insgesamt hinterleg-
ten die Luxemburger Haushalte
2018 auf den Konten ihrer Banken
Einlagen im Wert von 39 Milliar-
den Euro. Ein Jahr zuvor waren es
noch drei Milliarden weniger. Ins-
gesamt erreichten die Bankeinla-
gen 269 Milliarden Euro, die Sum-
me aller verwalteten Vermögen
sogar 363,4 Milliarden Euro. Die࠽
Depotseite zeigt eine gesunde Ent-
wicklung", sagt dazu ABBL-Präsi-
dent Hoffmann.

Ein Großteil dieser Summe floss
als Kredite in die Wirtschaft zu-
rück. Die Privathaushalte nehmen
immer mehr Kredite auf. Im ver-
gangenen Jahr vergaben die Ban-
ken Immobilienkredite im Ge-
samtwert von 30,4 Milliarden Eu -
ro. 2017 waren es noch 28 Milliar-

den Euro. Das Volumen der Im-
mobilienkredite steigt unaufhör-
lich und hat sich in den letzten
zehn Jahren verdoppelt.

26 Milliarden Euro flossen 2018
in Form von Krediten an Unter-
nehmen, weit mehr als im Vor-
jahr. Auch hier hat sich die Sum-
me in den letzten zehn Jahren ver-
doppelt. Diese Zahlen veranlassen
Guy Hoffmann zu dem Kommen-
tar: Die࠽ Banken erfüllen ihre Rol-
le für die Luxemburger Wirt-
schaft."

Der Finanzsektor ist solide
Laut ABBL hat der Luxemburger
Finanzplatz die höchste Eigenka-
pitalquote in Europa. Ende 2017 la-
gen die Eigenmittel bei 51,5 Milli-
arden Euro, wovon 44 Prozent
hartes Kernkapital (Tier 1) dar-
stellen.

Was die Bilanzsumme der Lu-
xemburger Banken angeht, so ha-
ben sie eine Sehrumpfkur hinter
sich. Waren es 2008 noch 931 Mil-
liarden Eüro, so sind es 2018 nur
noch 790 Milliarden Euro. In der
Folge der Finanzkrise wurden ri-
sikoreiche Geschäfte abgebaut. Die
Banken sind nicht nur wichtige
Arbeitgeber, auch ihr Beitrag zum
Staatshaushalt ist erheblich. 2017
zahlte der Bankensektor 1 859 Mil-
lionen Euro an Steuern. All dies
machen die 26 317 Beschäftigten im
Sektor möglich (206 mehr als
2017), von denen 55 Prozent Män-
ner, und 45 Prozent Frauen sind.

Für 2019 hat die ABBL ein vol-
les Programm. Vor allem die The-
men nachhaltige࠽ Finanzen" und
einen erweiterten Deontologièko-
dex hat sie sich auf die Fahne ge-
schrieben.

Auch im Kampf gegen Geldwä-
sche will sie ihre Mitglieder wei-
terhin unterstützen. Besonderes
Augenmerk gilt in diesem Jahr der
Vorbereitung auf den Inspektions-
besuch des Groupe࠽ d'Action Fi-
nancière" im Herbst 2020, einem
der OECD angegliederten Gremi-
um zur Bekämpfung und Verhin-
derung von Geldwäsche.

Wenn es ein Thema gibt, das die
Luxemburger Bankenvereinigung
umtreibt, dann ist es die strengere
Regulierung, die nicht nur Kosten
verursacht, sondern auch die Ren-
dite drückt. Derzeit geht es in Eu-
ropa um die Umsetzung des Basel
IV -Regelwerks, durch das jede Ri-
sikoart neu eingeschätzt werden
wird.

Mit acht weiteren nationalen
Bankenvereinigungen hat die
ABBL einen Appell verfasst, in
dem mehr Verhältnismäßigkeit
gefordert wird. Die࠽ Regulierung
ist auf die großen Banken zuge-
schnitten", sagt ABBL-CEO Serge
de Cillia. Kleinere Institute haben
verhältnismäßig höhere Kosten bei
der Umsetzung der Regeln. Das
trifft besonders auf Luxemburg zu,
wo die Hälfte aller Banken weni-
ger als 100 Mitarbeiter beschäfti-
gen.













Bahren Shaari, Chef der Bank of Singapore, über die strategischen Ziele der in Luxemburg neu eröffneten Dependance
Interview: Nadia Di Pillo
Die Bank of Singapore will ihre Aktivi-
täten in Europa ausbauen - und setzt
dabei vor allem auf ihre Luxemburger
Tochtergesellschaft BÖS࠽ Wealth Ma-
nagement Europe", die als erste Pri-
vatbank aus Singapur bereits seit Juli
2018 eine Luxemburger Lizenz hat. Im

Zusammenhang mit der offiziellen Er-
öffnung am Dienstag erklärt Bahren
Shaari, CEO der Bank of Singapore; im
Gespräch mit dem Luxemburger࠽ Wort"
die strategischen Ziele.
Bahren Shaari, die Bank of Singa-
pore will künftig noch mehr
Kunden in Europe gewinnen
und setzt dabei auf Luxemburg.
Warum?

Bis Juni 2018 haben wir die
europäischen Kunden über die
Londoner Niederlassung unserer
Muttergesellschaft OCBC Bank
betreut; das Geschäft entwickelte
sich sehr positiv. Die Bank ist
dann aber so schnell gewachsen,
dass wir in der Niederlassung in
Luxemburg eine Lösung gesehen
haben. BÖS Wealth Management
Europe hat also jetzt den Haupt-
sitz in Luxemburg und eine Nie-
derlassung in London. Durch
diese Tochtergesellschaft haben
wir nun die noch bessere Mög-
lichkeiten, Ultra High Net Worth
Individuals im gesamten euro-
päischen Wirtschaftsraum und
im Vereinigten Königreich zu
betreuen. Dazu bieten wir ein
umfassendes Angebot maßge-
schneiderter Private -Banking -
Lösungen und Anlageberatungs-
dienstleistungen an.

Sie wollen sich also auf den Kreis
sehr vermögender Menschen
konzentrieren. Wie sehen Sie die
Wachstumschancen in diesem
Segment?

Weltweit werden 71 000 Men-
schen diesem Kreis zugerechnet.
Davon wohnen 35 Prozent in Eu-
ropa, gefolgt von Nordamerika
mit 26 Prozent und Asien mit 24
Prozent. Die Zahl der Superrei-
chen wird in Europa in den kom-
menden fünf Jahren voraussicht-
lich um 24 Prozent zunehmen.
Und: In Asien befinden sich die
derzeit am schnellsten wachsen-
den Volkswirtschaften weltweit.
Kein Wunder, dass Vermögende
zunehmend in Asien investieren
wollen. Kunden wie diese bilden

den Kern unseres Geschäfts. Wir
bieten ihnen eine breite Palette
von Anlageprodukten und Leis-
tungen an. So sind wir bereits
jetzt in allen Schlüsselmärkten
wie Südostasien, Großchina, dem
Mittleren Osten und Europa mit
rund 450 Kundenberater vertre-
ten.
Umfasst ihr Geschäftsmodell noch
andere Segmente?

Neben den vermögenden Pri-
vatpersonen setzen wir auch auf
Family Offices und unabhängige
Vermögensverwalter. In allen drei
Bereichen laufen die Geschäfte
seit Juni 2018 gut. Und damit sind
die Potenziale noch nicht ausge-
schöpft. Denn für unsere Kunden
ist es reizvoll, einen anderen
Blickwinkel zu bekommen.

Also die asiatische Sicht ...
Ja, und damit unterscheiden wir

uns ganz klar von anderen Ver-
mögensverwalter. Wir sind in
Asien zu Hause, wir kennen den
Markt und die Spielregeln, wir
wissen um die Chancen und Mög-
lichkeiten. Für den, der an Ge-
schäften auf dem asiatischen
Markt interessiert ist, gibt es keine
bessere Bank als eine asiatische.

Sieben chinesische Banken haben
bereits ihre Europazentrale in Lu-
xemburg. Welchen Mehrwert
können Sie da noch bieten?

Die in Luxemburg bereits an-
sässigen chinesischen Banken ha-
ben ein anderes Geschäftsmodell
als wir und sind nicht im Private
Banking tätig. Und: Private Ban-
king ist nicht nur China. Wir re-
den über Asien, Südostasien, die
Philippinen mit rund 100 Millio-
nen Einwohnern und 6,9 Prozent
Wirtschaftswachstum. Dazu ge-
hört auch Indien mit seinen
1,5 Milliarden Menschen und
6,5 Prozent Wirtschaftswachstum.
Asien ist viel mehr als nur China,
und es gibt unglaublich vielfältige
Möglichkeiten in der ganzen Re-
gion. Unser Mehrwert zahlt sich
gleich doppelt aus: Wir können
unseren Kunden einerseits den
Zugang zu globalen Produkten
wie etwa die europäischen Aktien,
die US-Aktien oder Anleihen er-
möglichen. Andererseits bieten
wir spezifische Dienstleistungen
für Nischenmärkte in Asien - eine

riesige Region, in der wir uns
eben sehr gut auskennen.

Wie entwickelt sich innerhalb Ih-
res Hauses und in Singapur allge-
mein die Vermögensverwaltungs-
branche?

Das von uns verwaltete Ver-
mögen ist von 22 Milliarden US-
Dollar im Jahr 2010 auf 102 Milli-
arden US-Dollar Ende 2018 ge-
stiegen - also um das Fünffache
gewachsen. Auch in Singapur
wächst die Branche rasant, die
Konsolidierung hat sich be-
schleunigt. Im Ergebnis sind nur
einige wenige der großen Player
geblieben, die international agie-
ren. Gründe dafür sind auch die
jährlich steigenden Kosten für re-
gulatorische Anforderungen. Und
wir beobachten, dass die Banken
ihre Geschäftsmodelle neu defi-
nieren und neue Technologie ge-
zielt einsetzen. Banken in Singa-
pur arbeiten viel mehr als früher
mit neuen Finanztechnologien,
den FinTechs zusammen.

Wie sicher ist Singapur, wenn es
ums Geld geht?

Wie für den Luxemburger Fi-
nanzplatz ist das regulatorische
Umfeld in Singapur sehr wichtig;
Datenschutz und Anlegerschutz
sind garantiert. Dies sind wichtige
Kriterien für unsere Kunden. Wir
nehmen die Regelarien sehr ernst
und achten sorgfältig auf die Um-
setzung. Banken müssen sicher-
stellen, dass sie die richtigen
Kunden haben, dass sie die rich-
tigen Produkte verkaufen.

Kann man sagen, dass Luxemburg
und Singapur auf dem gleichen
Niveau liegen?

Ja, das kann man durchaus.

Welche andere Gemeinsamkeiten
haben die beiden Finanzzentren?

Obwohl beide Länder im Ver-
gleich zu ihren Nachbarn viel
kleiner sind, haben sie sich erfolg-
reich als wichtige Wirtschaftsak-
teure in ihren jeweiligen Regionen
etabliert. Sie gelten als effizient,
geschäftsfreundlich und vertrau-
enswürdig. Hinzu kommen in bei-
den Ländern professionelle Mitar-
beiter, das gut funktionierende
Umfeld und die gute allgemeine
Infrastruktur. Die Ähnlichkeiten

zwischen Singapur und Luxem-
burg waren Gründe für die Stand-
ortwahl unserer Europazentrale.

Lassen Sie uns den Bogen etwas
weiter spannen. Welche Strategie
verfolgt die Bank of Singapore
global?

Im Private Banking ist es unser
Ziel, uns auf die Märkte zu kon-
zentrieren, in denen starkes Ver-
mögenswachstum stattfindet -

Europa, China, Nordasien, Süd-
asien. Wir planen nicht, eine Bank
für die ganze Welt zu sein. Unser
Ziel sind jene Märkte, in denen
wir die Kunden verstehen und ih-
nen so beste Lösungen anbieten
können. Darüber hinaus wollen
wir nicht nur die Vermögensver-
waltung, sondern auch andere
Geschäftslösungen anbieten, denn
die Bank of Singapore ist Teil der
OCBC Bank die stark kommerziell
ausgerichtet ist. Schließlich wol-
len wir unseren Kunden zum Bei-
spiel bei Direktinvestitionen in
Unternehmen in Asien zur Seite
stehen. Wie auch immer: Es geht
uns immer um gute Produkte, gu-
te Beratung. Das ist unsere
Grundlage.

Über Bank of Singapore
und OCBC Bank
Die Bank of Singapore ist die auf
Private Banking spezialisierte
Tochtergesellschaft der OCBC Bank.
Die OCBC Bank ist die älteste Bank
in Singapur. Sie ging 1932 aus der
Zusammenlegung von drei lokalen
Banken hervor, von denen die äl-
teste 1912 gegründet wurde. Ge-
messen an den Vermögenswerten
gilt sie als die zweitgrößte Finanz-
dienstleistungsgruppe in Südost-
asien und eine der am besten be-
werteten Banken der Welt mit ei-
nem Aal -Rating von Moody's. Die
OCBC Bank und ihre Tochtergesell-
schaften bieten ein breites Spekt-
rum an kommerziellen Bankdienst-
leistungen und spezialisierten Fi-
nanz- und Vermögensverwaltungs-
dienstleistungen, darunter Dienst-
leistungen für Privat- und Ge-
schäftskunden, Anlagedienstleis-
tungen, Private -Banking -Dienstleis-
tungen, Transaction Banking, Trea-
sury-, Versicherungs-, Anlagever-
waltungsdienstleistungen und
Wertpapierhandel. ndp



Private Banken rechnen mit Entlastung bei

Minuszinsen. Optimismus dürfte verfrüht sein

3 le Fastenzeit endet offi-
ziell erst in zehn Tagen.
Doch die privaten Banken
feiern jetzt schon das En-
de der Entbehrung. Zu-

mindest die deutschen Institute. Sie
hoffen darauf, dass die Europäische
Zentralbank (EZB) ihnen nicht mehr
auf sämtliche überschüssige Einlagen,
die sie auf den Konten der Notenbank
deponieren, Strafzinsen abknöpft.
Schon auf der Sitzung am Mittwoch, so
die Erwartung aus, der Branche, werde
die EZB ein klares Signal abgeben. Pro

Jahr müssen allein die deutschen Fi-
nanzhäuser 2,5 Milliarden Euro zahlen.
Europaweit kostet der Minuszins die
Häuser fast acht Milliarden Euro.

Die Hoffnung darauf, dass diese
Strafsummen künftig wegfallen könn-
ten, sorgte an der Börse kurz vor der an-
stehenden Ratssitzung der EZB für
Kursfantasie. Entsprechend gehörten
die Bankaktien zuletzt zu den großen
Gewinnern. Der Branchenindex EuroS-
toxx Banks gewann in den vergangenen
zehn Handelstagen gut sechs Prozent

an Wert, einzelne Papiere wie die Com-
merzbank legten sogar um mehr als sie-
ben Prozent zu. Mario Draghi höchst-
persönlich hatte die Vorfreude der
Geldhäuser auf mildernde Umstände
kürzlich geschürt. Auf einer Konferenz
Ende März kündigte der EZB-Präsident
überraschend an, die Banken gegebe-
nenfalls zu entlasten. Falls࠽ nötig, müs-
sen wir über mögliche Maßnahmen
nachdenken, wie die positiven Effekte

der negativen Zinsen für die Wirtschaft
beibehalten und gleichzeitig die Neben-
wirkungen, falls vorhanden, gemildert
werden können", sagte Draghi damals.

Seither wird darüber spekuliert, dass
die EZB eine Art Staffelsystem bei den
Einlagenzinsen einführen könnte. Falls
es so käme, müssten die Geldhäuser nur
noch auf einen Teil der bei der EZB ge-
parkten überschüssigen Liquidität
Strafzinsen zahlen. So würden die Ban-

ken entlastet. Japan und die Schweiz
praktizieren ein solches System.

Sparer hingegen hätten wenig davon.
Denn die Banken haben bereits durch-
blicken lassen, dass es ihnen um die
Aufbesserung ihrer eigenen Erträge
geht. Kunden könnten nicht damit rech-
nen, dass sich die Konditionen beim Ta-
gesgeld oder auf Girokonten verbessern
würden. So hatte der Präsident des
deutschen Bankenverbandes in dieser
Woche erklärt, dass es für Entlastungen
der Kunden keinen Spielraum gebe. Un-
ter EZB-Beobachtern herrscht aller-
dings Skepsis darüber, ob es wirklich so
kommt. Zumal Draghi dem Vernehmen
nach bei seiner Rede im März mit den
Äußerungen zum Staffelzins zu weit
vorgeprescht ist. So hätten interne
Überlegungen dazu gerade erst begon-
nen. Es gebe noch keine spruchreifen
Ergebnisse, hieß es.

Auch Analysten können den Optimis-
mus der Banker nicht teilen. Die࠽ EZB

dürfte bei ihrer Sitzung eher eine ab-
wartende Haltung einnehmen. Der
EZB-Rat hat bereits im März die Geld-

politik maßgeblich gelockert. Weitere
Maßnahmen sind daher unwahrschein-
lich", sagt George Buckley, Ökonom bei
Nomura. Wir࠽ erwarten nicht, dass
EZB-Chef Draghi ein gestaffeltes Sys-
tem für die Banken einführt - schon gar
nicht bei diesem Treffen." Ähnlich äu-
ßert sich auch Peter Schaffrik, Ökonom
bei der kanadischen Bank RBC. Draghi࠽
wird in punkto Staffelzinsen geradezu
'gegrillt࠹ werden." Abgesehen von Hin-
weisen dazu, dass es mit den internen
Analysen vorangehe, sei mit keiner wei-
teren Information diesbezüglich zu
rechnen. Der aktuellen Statistik zufol-
gen halten die Banken bei der EZB der-
zeit 1,9 Billionen Euro Überschussliqui-
dität. Das ist - ähnlich wie die Bilanz-
summe der Notenbank - nahe am Re-
kordhoch. Auf diese knapp zwei Billio-
nen Euro müssen die Banken derzeit 0,4
Prozent Strafzinsen zahlen. Pro Jahr
kostet das die Branche daher besagte
acht Milliarden Euro.

Die Geldhäuser sind auch deshalb so
besorgt, weil sich die Konjunktur zuse-
hends eintrübt. Sie befürchten, dass der
Euro-Raum in eine Rezession`abgleiten
könnte. Erst am Dienstag hatte die fran-
zösische Societe Generale Massenent-
lassungen angekündigt. Minuszinsen
würden - zusätzlich zu möglichen Ab-
schreibungen auf das Kreditportfolio -
zu einer gefährlichen Mischung für die
Branche werden. Uns࠽ interessiert vor
allem, ob die EZB so wie wir eine Ver-
besserung in der Datenlage sieht", sagt
RBC-Ökonom Schaffrik. So gebe es zu-
mindest einige Anzeichen dafür, dass es
nach den jüngsten schwachen Konjunk-
turnachrichten wieder aufwärts gehen
werde. Dennoch࠽ rechnen wir frühes-
tens im Sommer 2020 mit der ersten
Zinsanhebung durch die EZB." Die Zeit
des Darbens, sie wäre dann für die Ban-
ken noch lange nicht vorbei. Und für
Sparer erst recht nicht.
VON ANJA ETTEL UND HOLGER ZSCHÄPITZ
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Cargolux zur Verbesserung sei-
nes ökologischen Fußabdrucks

einführte, wohl auch mit einem
wirtschaftlichen Blick von Inte-
resse.

Seit 2016 konnte das Unterneh-
men 6.270 Tonnen des fossilen
Kraftstoffes einsparen und pro-
duzierte somit 16.750 Tonnen
weniger CO2. Dies࠽ trotzWachs-

tums", freut sich das Unterneh-
men. Aus ethischen Gründen

verzichtet die Fluggesellschaft
zudem seit vergangenem Jahrauf
Transporte von kontroversen࠽
Gütern" wie z.B. Jagdtrophäen
und Löwenknochen.

Seit 2011 wird in Luxemburg
mehr Flugzeugkraftstoff als Ben-
zin für Autos verkauft.

Da sind die 15࠽ verschiedenen
Treibstoffsparprogramme", die

geit werden. Die angebotene Be-
förderungsleistung betrug 12,3
Millionen Tonnenkilometer, da-
von wurden 8,4 Millionen tat-

sächlich erbracht. Das führt zu
einem Ladefaktor von knapp 68
Prozent.

Dazu wurde viel Kerosin ver-
braucht. Rund die Hälfte der
Kosten einer Airline werden für
den Kraftstoff der Flugzeuge und
das Gehalt der Crew ausgegeben.

auch der Mannschaft, die durch

harte࠽ Arbeit, Hingabe und ihr
Wissen" das Rückgrat des Erfolgs
des Unternehmens darstelle.

Die Zahl der Blockstunden,
also der Stunden, während der
die Bremsblöcke von den Flug-
zeugreifen entfernt und die Ma-
schinen somit in Betrieb sind ࠵

konnte um drei Prozent gestei-

Eine࠽ strenge Verwaltung der
Kapazitäten, eine zunehmende

Nachfrage nach Spezialtranspor-
ten und ein Rekordjahr bei unse-
rer Charter-Abteilung haben ih-
ren Teil zum Erfolg beigetragen࠼,
erklärt der CEO. Sein Lob galt

Cargolux࠽ schaffte ein hervorra-

gendes Resultat࠼, sagt Richard

Forson, CEO des Unternehmens.
Trotz des konjunkturellen Ein-
bruchs gegen Ende des vergange-
nen Jahres konnte der Gewinn

um 72 Prozent gesteigert werden.

Die Cargolux konnte zum
zweiten Jahr in Folge den
Gewinn steigern. Laut

Unternehmensangaben hat
die Frachtfluggesellschaft im
Jahr 2018 rund 211,2 Millionen
Dollar erwirtschaftet.

'`' "%:s.; i'

LOGISTIK Frachtfluggesellschaft konnte Gewinn kräftig steigern

Cargolux schlägt mit dem Gewinn von 2018 das Rekordergebnis des Vorjahres

Luxemburg. Während die Ver-

handlungen zum neuen Kollektiv-
vertrag stocken, und das Schlich-

tungsbüro eingeschaltet wurde, hat
Luxemburgs Frachtairline Cargo-

lux einen neuen Rekordgewinn zu
vermelden. Dabei wurde der bis-

herige Höchststand vom Jahr 2017

im vergangenen Jahr mit einem

Nettogewinn von 211 Millionen
US-Dollar (rund 189 Millionen Eu-

ro) deutlich getoppt.

Cargolux-Chef Richard Forson

kann zufrieden sein: Die vor zwei

Jahren gestartete Strategie zur Ef-
fizienzsteigerung und Kostenmi-

nimierung scheint sich bezahlt zu
machen. Doch von rosigen Aus-

sichten möchte Forson nicht spre-

chen: Denn die Konjunktur trübte
sich schon Ausgang letzten Jahres
ein, und mit dem Brexit sowie dem

noch immer nicht gelösten Han-

delskonflikt zwischen China und

den USA schwelt potenzielle Ge-

fahr.
Genutzt hat die Frachtairline die

gute Zeit allerdings klug, indem
Schulden abgebaut, neue Strate-

gien eingeleitet und die Reserven
ausgebaut wurden. Wie das den
Mitarbeitern zugute kommt, muss

sich nun zeigen: Das nächste Tref-
fen mit den Personalvertretern ist

für Freitag anberaumt. MeM



24.04.2019, von Marco Meng 
Cargolux ŵeldet ǁieder RekordergebŶis 
So viel wie 2018 hat Luxemburgs Luftfrachtgesellschaft noch nie verdient - fest steht aber schon: Das laufende Jahr wird weniger gut. 
Cargolux gibt das zweite Rekordjahr in Folge bekannt: Nach dem besten Ergebnis in der Firmengeschichte 2017 hat Cargolux das Ergebnis voriges Jahr getoppt und einen neuen Rekordgewinn eingefahren: 211 Millionen US-Dollar blieben netto übrig, wie die Luxemburger Luftfrachtgesellschaft am Mittwoch mitteilte.  
„Das ǀergaŶgeŶe Jahr ǁar für Cargolux sehr gut. Es gab keinen einzigen Monat, in dem wir keinen Gewinn machten“, so Cargolux-Verwaltungsratspräsident Paul Helminger. Richard Forson, Chef der Luftfrachtgesellschaft, verweist darauf, dass für das laufende Jahr mit einem solchen Ergebnis nicht gerechnet werden kann. Schon im zweiten Halbjahr 2018 habe man eine schwächere Nachfrage verspürt.  

 Wegen der geopolitischen Unsicherheiten – neben dem Brexit vor allem der noch immer andauernde Handelskonflikt zwischen China und den USA – wurde das Projekt eines Gemeinschaftsunternehmens mit dem chinesischen Hauptaktionär HNCA, Cargolux China, 
ǀorerst „auf Eis“ gelegt.  



China, Asien und Transatlantikflüge sind für Cargolux wichtig. Letztes Jahr wurde eine neue Direktverbindung zwischen Luxemburg und Tokio gestartet, 17 Mal in der Woche fliegen Cargolux-Flugzeuge zwischen China und den USA, neun Flüge pro Woche finden zwischen Luxemburg und Hong Kong statt.  
Der Rekordgewinn 2018 ist gegenüber dem Ergebnis von 2017 mit 122,3 Millionen US-Dollar eine Steigerung um 73 Prozent. Und das, obwohl das geflogene Frachtvolumen mit 1,05 Millionen Tonnen gegenüber dem Vorjahr annähernd gleichgeblieben war.  

 
Maxiŵe Strauss, FiŶaŶzĐhef ǀoŶ Cargolux, liefert die ErkläruŶg: „Wir legteŶ deŶ Fokus auf die Einnahmen. Einkommensoptimierung war das Ziel.“ Das ďedeutet, es ǁurdeŶ ǀor alleŵ Güter mit hoher Gewinnspanne geflogen, die Flüge optimiert, so dass weniger Landungen und Landegebühren nötig waren, zudem hat Cargolux am Spritverbrauch gearbeitet und so 6000 Tonnen Treibstoff einsparen können. 
Während bei den meisten Airlines letztes Jahr sich die Gewinnmarge verschlechterte, konnte Cargolux sie durch verschiedene Massnahmen verbessern und sogar den Schuldenstand um vier Prozent senken. Was die Verhandlungen zum neuen Kollektivvertrag betrifft, so sei man weiter in Verhandlungen mit den Personalvertretern, erklärt Forson. Diesen Freitag und kommende Woche Donnerstag werde man sich wieder für weitere Gespräche treffen. 
 



Technologiezentren, Teststrecken, Inkubator, SG:
Über mehrere Projekte will die Großregion attraktiver

werden für den Automobilsektor
LUXEMBURG Smart hat vergangene Woche sein Joint Ven-

ture mit dem chinesischen Großaktionär Geely bekannt
gegeben. Die nächsten Smart rollen aus einer chinesischen
Fabrik. In "Smartville࠽ im lothringischen Harnbach aber
werden der E-Fortwo und ein E-SUV unter der Marke "EQ࠽
gefertigt. Daimler will hier an Künstlicher Intelligenz (KI)

im Auto arbeiten und Hydrogenantriebe testen. Harnbach
war vor 20 Jahren als Autoproduktion mit ganz neuem
Konzept gepriesen worden.

ZF hat vor zwei Wochen in Saarbrücken die Gründung eines
Technologiezentrums für KI und Cybersecurity angekündigt.
In einem weltweiten Netzwerk entwickelt der Technologieko-
nzern bereits Anwendungsmöglichkeiten für die Produktion
und Dienstleistungen. In dem neuen ZF࠽ AI & Cybersecurity
Center" bündelt ZF nun seine Aktivitäten. Rund hundert Ex-
perten will das Unternehmen, dessen Hauptsitz sich in Fried-
richshafen am Bodensee befindet, einstellen.

In Wallonien hat Caterpillar seine Fabrik in Gosselies zwar
geschlossen. Doch im Oktober 2018 übernahmen Chinesen
das Werk, um dort als Thunder࠽ Power Electric Vehiclë"
kleine E-Autos für den europäischen Markt herzustellen. Ab
2020 sollen rund 30.000 E -Flitzer pro Jahr vom Bandlaufen.
Dafür hat die Region 50 Millionen Euro locker gemacht.

Die drei Beispiele zeigen: Es rollt in der Großregion. Über
500 Unternehmen aus dem Automobilsektor sind in Lu-
xemburg, Lothringen, dem Saarland, Rheinland-Pfalz
und Wallonien aktiv. Und es sollen noch weit wer-
den, wenn es nach der Politik geht. Die unter-
nimmt nun gemeinsame Anstrengungen.
Grenzübergreifende Teststrecke
So findet am heutigen Mittwoch ein
Gipfel statt, auf dem unter dem Na-
men cross࠽ -border digital test bed"
offiziell ein Testgebiet für automa-
tisiertes und vernetztes Autofah-
ren vorgestellt wird. Es umfasst
das Dreiländereck Deutschland,
Luxemburg und Frankreich. Im-

merhin vier Verkehrsminister
präsentieren es. Es geht darum,
eine Teststrecke von Luxemburg
über Merzig und Saarbrücken bis
nach Metz und von dort wieder nach
Luxemburg zu haben, auf der automati-
siertes Fahren grenzüberschreitend getestet
werden kann. Wir࠽ sind das erste grenzüberschrei-

tende Testfeld in Europa überhaupt", sagte Verkehrsminis-
ter François Bausch der Deutschen Presse -Agentur. Bislang
arbeiten Siemens, die luxemburgische POST und der fran-
zösische Autohersteller PSA mit. Zu der Veranstaltung wer-
den außer Bausch und dem deutschen Verkehrsminister
Andreas Scheuer auch die französische Verkehrsministe-
rin Elisabeth Borne und ihre saarländischen Kollegin Anke
Rehlinger (SPD) erwartet.

Diese enge Verzahnung ist typisch für die Zusammenar-

beit in der Großregion. Luxemburg࠽ Automotive ist klein,
hat aber ein paar sehr interessante Unternehmen", sagt
Joost Ortjens. Wir࠽ sind als Region signifikant größer und
stärker. Wir verfügen zusammen über rund 500 Unterneh-
men aus dem Automobilsektor, dazu rund 15 Forschungs-
institute." Er ist bei der staatlichen Innovationsagentur
Luxinnovation Leiterdes Bereichs International࠽ Business
Development Automotive".

Vor einigen Jahren ist die A9 zwischen München und

Nürnberg als erste digitale Teststrecke für automatisiert
fahren ausgestattet worden. In diese Teststrecke wurde
damals alles an Sensorik und Kommunikationstechnologie
eingebaut, was der Markt hergab, weil unbekannt war, wel-
che Unterstützung automatisierte Fahrzeugen brauchen.

Unsere࠽ Strecke ist komplexer, sie führt durch drei un-
terschiedliche Länder mit unterschiedlichen Straßen-
schildern und unterschiedlichem Straßenbau, und dazu
wechselnden Mobilfunknetzwerken", erklärt Ortjens. Die
Großregion habe von der A9 gelernt, dass man nicht alles
machen müsse, was an Sensorik und Kommunikationstech-
nologie verfügbar sei. Darüber hinaus habe sich die Fahr-
zeugtechnik weiterentwickelt. Unsere࠽ Strecke ist sehr gut
geeignet, um die letzten technologische Ansätze in einer
herausfordernden grenzüberschreitenden Umgebung zu
erproben" ist Ortjens überzeugt.
Nächste Generation Mobilfunknetz - 5G
Um 5G für europäische Grenzüberschreitende Konnekti-
vität zu entwickeln, ist das EU Projekt "SGCroGo࠽ lanciert
worden. Hinter dem Akronym verbirgt sich 5G࠽ Crossborder
Control", zu dessen Zielen auch die Entwicklung neuer Ge-

schäftsmodelle zählt. An dem EU -Projekt beteiligt sind die

POST Luxembourg, Deutsche Telekom, Ericsson, Huawei,
Nokia, Orange, PSA, Renault, Robert Bosch, Volkswagen,
Volvo sowie weitere Unternehmen und Hochschulen. Die࠽
Entwicklungspartner in 5GCroCo haben schon entschieden,
Luxemburg und die Großregion als Testplatz zu nutzen. Und



wir denken, dass weitere hinzukommen", sagt Ortjens.
Wenn Ortjens Unternehmen für die Großregion interes-

sieren will, dann greift immer noch das Argument des leich-

ten Zugangs zu großen Märkten wie Deutschland, Frankreich
und Benelux von einem Standort aus. Denn࠽ meist kommen
kleinere Unternehmen, die sich keine zehn Büros leisten
können", argumentiert der Marktkenner. Das hat beispiels-

weise Civil࠽ Mops" überzeugt. Das Unternehmen aus
dem Silicon Valley ist im Bereich Datenverarbeitung

und Karten aktiv und kam in diesem Jahr her.
Ebenso wie SDAAC Automotive Air-Condi-

tioning Systems Co., Ltd. aus Shanghai,

die bereits rund 70 Mitarbeiter hier
beschäftigen, oder Ujet aus Foetz, die
faltbare E -Roller herstellen.

Automotive Campus

und Inkubator in Bissen
Ein weiteres Argument, das sie
lockt, ist Bissen. Dort entsteht auf
14 Hektar der Luxembourg࠽ Auto-

motive Campus" oder Innovation࠽
Campus", bei dem Goodyear und

lEE schon sehr engagiert sind und lEE
noch in diesem Jahr umziehen will. 2018

war Richtfest. Dort࠽ plant das Wirtschafts-
ministerium gemeinsam mit Technoport einen

Inkubator für Mobilität, in dem kleinere Unterneh-

men die Möglichkeit haben, sich niederzulassen", verrät

Ortjens. Goodyear arbeitet an der Darstellung des Fahrver-
haltens, modelliert und simuliert sozusagen die Straßenlage,
bevor die eigentliche Reifenentwicklung beginnt.

Für viele Unternehmen empfiehlt sich eine Zusammen-

arbeit mit der Universität Luxemburg, glaubt der Manager
von Luxinnovation. Denn die Universität Luxemburg kann
mit Computer Science, die das Interdisciplinary࠽ Centre

for Security, Reliability and Trust" (SnT) abdeckt, punkten.
Weitere Institute welche in Computer Science aktiv sind,
sind das Helmholtz -Zentrum für Informationssicherheit
(CISPA) in Saarbrücken und das ebenfalls dort beheimatete
Deutsche࠽ Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz"
(DFKI). Luxemburg lockt auch noch mit dem Zentrum für
High࠽ Performance Computing", einem EU -Projekt, wofür
bald die ersten Ausschreibungen starten sollten.

Schneller geht es mit dem Verkehr. Bis spätestens 2020
will das Großherzogtum die gesamten Daten des öffentli-
chen Verkehrs in Echtzeit gratis verfügbar machen. Schon
in diesem September solle es eine App geben, die den ge-
samten Straßenverkehr in Echtzeit darstellt und individuell
die besten Transportvorschläge macht, ähnlich der norwe-
gischen App "ruter࠽ der gleichnamigen Verkehrsbetriebe
in Oslo. Ab 2030 soll es in Luxemburg nur noch E -Busse
geben. Genug Gründe, findet Ortjens, um die Großregion
interessant als Standort für Unternehmen aus dem Auto-

mobilsektor zu machen. CORDELIA CHATON



Autonomes Fahren: Startschuss der ersten grenzüberschreitenden Teststrecke in Schengen
Von Mara Mo
Schengen. Keine Unfälle, kein
Stress, keine Staus - die Zukunft
der Auto -Mobilität klingt vielver-
sprechend. Selbstfahrende Autos
sollen die Lösung sein, und Com-
puter machen es möglich. Das Ziel:
Selbstständig und ohne Fahrer sol-
len Fahrzeuge bald in der Lage
sein, sich durch das Verkehrscha-
os zu schlängeln. Und um das im
grenzüberschreitenden Straßen-
verkehr zu testen, haben sich Lu-
xemburg, Deutschland und Frank-
reich zusammengeschlossen, um
im Dreiländereck die Vorausset-
zungen für die Mobilität der Zu-
kunft zu schaffen.

Der Grundstein für das Projekt
wurde vor zwei Jahren gelegt -

bereits im September 2017 hatten
Luxemburg, Deutschland und
Frankreich vereinbart, ein Test-
feld für automatisiertes und ver-
netztes Fahren zu schaffen. Ges-
tern war es nun so weit: In Schen-
gen, gaben Wirtschaftsminister
Etienne Schneider, Transportmi-
nister François Bausch, der deut-
sche Minister für Verkehr und di-
gitale Infrastruktur Andreas
Scheuer, die französische Ver-
kehrsministerin Elisabeth Borne
und die saarländische Verkehrs-
ministerin Anke Rehlinger den
Startschuss für die ersten grenz-
überschreitenden Teststrecken.

Das Versuchsgebiet erstreckt
sich über den Süden Luxemburgs,
die Region Lothringen in Frank-
reich und Teile des Saarlandes.
Konkret geht es darum, Unter-
nehmen, Universitäten und For-
schungsinstituten die Möglichkeit
zu geben, ihre Mobilitätskonzepte
realitätsnah zu testen. Die࠽ In-
dustrie, Forschung und Wissen-
schaft kann so neue Technologien
unter realen und grenzübergrei-
fenden Bedingungen auf allen

Straßenarten erproben", hieß es
gestern von den Regierungsver-
tretern der drei Länder. Die࠽ Er-
kenntnisse werden helfen, neue
Möglichkeiten im öffentlichen
Personennahverkehr zu eröffnen".
Davon soll künftig in erster Linie
der Pendlerverkehr profitieren:
Immerhin sind täglich etwa
230 000 berufstätige Grenzpend-
ler in der Großregion unterwegs.

d Minibusse
Und so wurden gestern in Schen-
gen auch erste konkrete Mobili-
tätsprojekte vorgestellt. -SGCro࠽
Co" ist eines davon: Das europäi-
sche Projekt zielt darauf ab, die
Technologie der fünften Mobil-
funkgeneration 5G zu testen, da die
Vernetzung der verschiedenen
nationalen Mobilfunksysteme eine
Voraussetzung für grenzüber-
schreitendes autonomes Fahren
ist. Die luxemburgische Post be-
teiligt sich mit 23 anderen Part-
nern an diesem Projekt, wie Cliff
Konsbruck, Direktor der Post, er-
klärt: Post࠽ Luxembourg ist für die
Planung und den Betrieb der Test-
strecke in Luxemburg verantwort-
lich." Finanziell wird das über drei
Jahre laufende SGCroCo"-Projekt࠽
von der Europäischen Kommissi-
on mit etwa 13 Millionen Euro un-
terstützt; insgesamt sollten die SG -
Tests im Zusammenhang mit au-
tonomem Fahren im Dreiländer-
eck 17 Millionen Euro kosten.

Ein weiteres Beispiel ist das so-
genannte "Terminal࠽ -Projekt. Ziel
des mit europäischen' Mitteln ge-
förderten Unterfangen ist es, au-
tomatisierte, elektrisch betriebene
Minibusse im grenzüberschrei-
tenden Pendlerverkehr einzufüh-
ren. Zu den Partnern des Projek-
tes zählt die Universität Luxem-
burg:. bis Ende 2021 sollten erste
Ergebnisse vorliegen.

Derzeit sind nur bei diesen zwei
europäischen Projekten luxem-
burgische Unternehmen vertre-
ten, wie Anthony Auert, Cluster -
manager für Automobilität bei der
nationalen Agentur für Wirt-
schaftsförderung Luxinnovation,
erklärt: Unsere࠽ Rolle ist es aber,
weitere Projekte mit anderen Un-
ternehmen auf die Beine zu stel-
len."

Eine europäische Premiere

In der Praxis wird autonomes Fah-
ren in Europa bereits getestet -
unter anderem auf den deutschen
Straßen, beispielsweise auf der
Autobahn A9 zwischen München
und Ingolstadt. Bei dem in Schen-
gen vorgestellten Testgebiet han-
delt es sich im Gegensatz dazu aber
um das erste -grenzüberschreiten࠽
de Versuchsfeld", wie Wirt-
schaftsminister Schneider betont.
Der zentrale Ansatz ist es, die ver-
schiedenen Infrastrukturen zwi-
schen den drei Ländern - sprich
unterschiedliche Verkehrsampeln,
Schilder und Mobilfunksysteme -
auf Kompatibilität zu testen.

Die selbstfahrenden Autos wer-

den auch im ganz normalen Be-
rufsverkehr zwischen Schengen,
Saarbrücken und Metz unterwegs
sein. Wer während der kommen-
den Jahre auf den ausgewiesenen
Teststrecken ganz konventionell
unterwegs ist, muss sich aber kei-
ne Sorgen darüber machen, dass
die selbstfahrénden Autos zu ei-
ner Gefahr werden können. Am
Steuer all dieser Fahrzeuge wird
bis auf Weiteres immer ein Fahrer
dabei sein, erklärt Schneider. Die࠽
Technik ist noch nicht so weit ent-
wickelt; es muss jemand da sein,
der eingreifen kann." Transport-
minister Bausch schätzt seiner-
seits, dass autonome Fahrzeuge
von 2035 an auch für Endverbrau-
cher auf dem Markt sein werden.
Die࠽ ersten, die fahrerlos unter-
wegs sein werden, sind wahr-
scheinlich Taxigäste."

Die Zahl des Tages. Imme a 111111111111111111,,,,,࠽

Die Strecke, auf der autonomes Fahren
getestet werden wird, ist

206 Kilometer lang.



SCHENGEN Erstes grenzüberschreitendes Testfeld für autonomes, vernetztes Fahren in Europa

Melody Hansen
Im Jahr 2030 ist der
Autofahrer nur noch
Passagier seines eigenen
Fahrzeugs. Dann sollen
autonome Fahrzeuge die
Norm sein. Diese Prognose
wagt Verkehrsminister
François Bausch. Ein
wichtiger Schritt in diese
Richtung war der Projekttag
am Mittwoch, bei dem das
erste Testfeld für
automatisiertes Und
vernetztes Fahren von den
zuständigen Ministern aus
Deutschland, Frankreich und
Luxemburg in Schengen
präsentiert wurde.
Schengen gilt als Symbol des frei-
en Verkehrs. Mit mehr als
200.000 Grenzgängern, die jeden.
Tag .nach Luxemburg kommen,
und insgesamt 50 Millionen
Pendlern in der Großregion ist
dieser Verkehr längst nicht mehr
frei. Staus und Unfälle sind ein
enormer Stressfaktor im Alltag
der meisten. Auf der Suche nach
Lösungen haben sich Luxem-
burg, Deutschland und Frank-
reich zusammengetan, denn sie
haben die Vision des grenzüber-
schreitenden, automatisierten
und vernetzten Fahrens.
Um dieser Vision ein wenig nä-

her zu kommen, wurde am Mitt-
woch das erste grenzüberschrei-
tende Testfeld in Europa einge-
richtet. Der Eingang zum
Schengener࠽ Haff" wurde abge-
sperrt. Von hier aus erstreckte
sich besagtes Testfeld von der lu-
xemburgischen Seite aus über
Frankreich und Deutschland zu-
rück nach Schengen. Der perfek-
te Ort, um autonome, miteinan-
der vernetzte Autos erstmals in
einer Alltagssituation zu testen.
Denn jedes Land im Dreiländer-
eck hat seine eigenen Verkehrs-
regeln, Beschilderungen und
Wegmarkierungen.
Tech~ ~is(he -
Herausforderung
Eine technische Herausforde-
rung, derer sich unter anderem
das französische Institut Vede-
com Institut࠽) du Véhicule décar-

boné et communicant et de sa
mobilité") angenommen hat. Mit
dem Projekt TRIICA (Test and
Research an Intelligent Infra-
structure for Collaborative Auto-
nomous driving), sammeln sie
Daten zu so vielen Alltagssitua-
tionen auf der Straße wie mög-
lich. Das࠽ ist eine große Heraus-
forderung", sagte Vedecom-CEO
Philippe Watteau am Mittwoch.
Bisher seien von der Forschungs-
gruppe bereits über eine Million
Kilometer in 17 EU -Ländern und
in allen erdenklichen Situationen
mit autonomen Autos zurückge-
legt worden.
Watteau zufolge gebe es welt-

weit drei Tendenzen, in die sich
der autonome und vernetzte Ver-
kehr entwickelt. In den USA be-
finde sich, die gesamte Technik,
die es hierfür braucht, im Auto.
In China setze man auf Technik
außerhalb des Autos ࠵ im Stra-
ßennetz. Europa hingegen be-
dient sich beider Prinzipien und
liegt damit laut Watteau im Vor-
teil. Die neuen Technologien füh-
ren zu einer radikalen Verände-
rung im Verkehr. Davon sprach
Vizepremierminister Etienne
Schneider (LSAP) in der Diskus-
sionsrunde der Politiker. Das
Testfeld, das in Schengen einge-
richtet wurde, verkörpere den ge-
meinsamen Wunsch von
Deutschland, Frankreich und
Luxemburg, diese neuen Techno-
logien unter realen Bedingungen
zu testen.
Der deutsche Bundesminister

für Verkehr und digitale Infra-
struktur, Andreas Scheuer
(CSU), betonte, wie wichtig es
sei, den Bürgern die Angst vor
der neuen Technologie zu neh-
men. Er selbst sowie die ebenfalls
anwesende Ministerin für Wirt-
schaft, Arbeit, Energie und Ver-
kehr aus dem Saarland, Anke
Rehlinger (SPD), seien noch am
selben Morgen mit einem selbst
fahrenden Auto vom Flughafen
zum Ministerium gefahren. Wir࠽
können es schon, wir brauchen
nur ein besseres Marketing", lau-
tete sein Fazit.

Vertrauen in autonomes
Fahren schaffen -

Auch Elisabeth Borne (LREM),
die französische Ministerin für
Verkehr, ist sich bewusst, dass die
Menschen der Technik nicht trau-
en. Wir࠽ müssen jetzt durch Tests
beweisen, dass sie ihr trauen kön-
nen." Der luxemburgische Ver-
kehrsminister François Bausch
déi࠽) gréng") spricht davon, dass
bereits 2030 autonome Fahrzeuge
auf den Straßen unterwegs sein
würden ࠵ solche, die noch ein
Lenkrad haben und bei denen der
Mensch eingreifen kann.
2040 dann, so Bausch, würden

die Autos komplett selbsttätig
fahren. Ein Lenkrad werde es
nicht mehr geben. Wir seien heu-
te in einer Übergangsphase,
schließlich greifen neue Automo-
delle bereits "autonom࠽ ein. Sie
bremsen zum Beispiel, wenn sie
ein Hindernis erkennen. Bausch
spricht sich sogar klar dafür aus,
dass diese Technik Vorschrift
wird. Die Automatisierung sieht
er als einzigen Weg hin zur -Visi࠽
on zéro" von null Toten im Stra-
ßenverkehr. Es࠽ ist traurig, dass
wir auf die Automatisierung war-
ten müssen, um den Menschen
zu erziehen", so Bausch. Das
Saarland will das Bundesland
sein, so Anke Rehlinger, in dem
das Auto der Zukunft gebaut
wird. Sie betonte, dass es sich bei
dieser Entwicklung nicht um In-
novation bloß der Innovation
wegen handele. Durch die Auto-
matisierung und die Vernetzung
falle die Parkplatzsuche weg und
es gebe auch weniger Stop࠽ and
Go", was sich positiv auf die Um-
welt auswirke. Außerdem sei es
ein wichtiger Beitrag zur Sicher-
heit.



infrastruktur gewahrt bleibt. Die ersten

Tests am Mittwoch fandenmit großem
Bahnhofstatt; Wirtschaftsminister

Schneider und Mobilitätsminister

François Bausch (Grüne) empfingen
die Verkehrsminister aus Paris und

Berlinsowie die saarländische Wirt-

schafts- und Verkehrsministerin (Foto:

Luxinnovation).pf

ermitteln, wie Autos, dieeines Tages
autonom fahren sollen, in SG -Netzwer-

ken so zusammengeschaltet werden

können, dass auch beim Übergang vom

SG -Netz des einen Landes in das eines

Nachbarlandes die Verbindung

garantiert nicht abreißt und stets eine

Echtzeitverbindung zwischen dem

Fahrzeug und Sensoren in derStraßen-

Seit Jahren spricht LSAP-Wirtschafts-

ministerEtienne Schneider davon,

Luxemburg werde zum "Testbeil࠽ für

neue digitale Anwendungen entwickelt.

Am Mittwoch fandenin Schengen die

ersten Testfahrten für vernetzte Autos

statt. Damit will ein deutsch-

französisch-luxemburgisches Konsor-

tium im Dreiländereck vor allem

Die Bettemburg-Chengdu-Eisenbahnverbindung muss sich wirtschaftlich lohnen

Bettemburg. Es ist so weit: Der

Startschuss für den ersten direk-
ten Güterzug von Luxemburg nach
China wurde gestern in Bettem-

burg gegeben. Mit einem Ziel:
Chengdu, die Hauptstadt der Pro-

vinz Sichuan. Dort soll der Zug vo-

raussichtlich am 19. April eintref-
fen - so beträgt die gesamte Fahrt-
zeit etwa 15 Tage. Dabei handelt
es sich um eine große logistische
Herausforderung; immerhin müs-

sen die in Bettemburg auf den

Schienen gebrachten Waggons

mehr als 10 000 Kilometer quer

durch Europa und Asien zurück-
legen.

Allerdings handelt es sich bei
diesem Zug um eine Testfahrt, er-
klärt Barbara Chevalier, Direkto-
rin für Strategie und Geschäfts-

entwicklung bei CFL Multimodal.
Erst࠽ zu einem späteren Zeitpunkt
- voraussichtlich Anfang Juni -

wird eine regelmäßige Verbin-
dung eingerichtet." Der Grund da-

für ist wirtschaftlicher Natur: Um

die Verbindung zu betreiben, be-
nötigt es nicht nur Ladung für die
Fahrt von China nach Europa, son-
dern auch für den Weg von Lu-

xemburg nach Chengdu.
Das Projekt einer direkten Ver-

bindung mit China steht schon seit

Langemzur Diskussion; bereits im
Jahr 2016 hatte die luxemburgi-
sche Regierung eine Absichtser-
klärung über die Eisenbahnver-
bindung unterzeichnet. mbb
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Haltestelle mit Kreisel
Vorbereitungen für Pendlerparkplatz an der A 1
laufen

Wasserbillig. Die Straßenbauverwaltung bereitet derzeit die
Ausschreibungen für die erste Erweiterung des Park & Ride-Platzes an
der Autobahnraststätte Aire de Wasserbillig vor. Wie François Bausch,
Minister für Mobilität und öffentliche Arbeiten, in seiner Antwort auf
eine parlamentarische Frage des Abgeordneten Léon Gloden (CSV)
erklärt, werde der 737 Stellplätze umfassende Parkplatz mit einer
Bushaltestelle und zwei Kreisverkehren ausgestattet. Die Pendler
erreichen die Bushaltestelle an der Zubringerstraße CR 141B über eine
Überführung. In einer zweiten Phase wird ein fünfstöckiges Parkhaus
für 990 Fahrzeuge gebaut. Es wird aus einer Stahlkonstruktion
bestehen, was die Bauzeit verkürzt.

Léon Gloden hatte in seiner Anfrage vorgeschlagen, Bushaltestellen
entlang der Autobahn A 1 anzulegen. Die Busse sollten dann über
spezielle Busspuren die P&R-Plätze anfahren, bevor sie wieder auf die
Autobahn zurückkehren. Als Beispiel dafür nannte Gloden die
Autobahn TF 5 auf Teneriffa. Minister Bausch erteilte der Idee eine
Absage. Die Busse müssten aus Sicherheitsgründen den
Autobahnbereich für den Fahrgastwechsel verlassen.vb

Luxemburger Wort vom Mittwoch, 10. April 2019, Seite 29
 



 25.04.2019 Luxemburger Autobahnen sollen gratis bleiben 
Im Gegensatz zu Deutschland will Luxemburg keine Mautgebühr erheben. Allerdings arbeitet die Regierung an anderen klimafreundlichen Maßnahmen.  
 
(jt) - In Deutschland soll die Pkw-Maut im Oktober 2020 starten. Für Luxemburg ist eine Maut auf Autobahnen und Nationalstraßen aber weiterhin kein Thema. "Die Regierung plant keine Einführung einer Straßenmaut", betonen die Minister Claude Turmes (Energie), Carole Dieschbourg (Umwelt) und Pierre Gramegna (Finanzen) am Donnerstag in einer gemeinsamen parlamentarischen Antwort an die CSV-Abgeordneten Diane Adehm und Gilles Roth. Eine Mautgebühr wäre "auf einem so begrenzten Gebiet wie Luxemburg" in der Praxis nur schwierig umzusetzen, so die Minister. In der Anfrage der CSV geht es auch um die Verbrauchsteuern (Akzisen) auf Treibstoffe wie Benzin und Diesel. Diese werden bekanntlich am 1. Mai um ein beziehungsweise zwei Cent angehoben. Der Mouvement écologique kritisierte die Erhöhung als unzureichend: "Déi Erhéijung geet net duer." Die Verbrauchssteuern auf Kraftstoffe müssten "in den nächsten Jahren jeweils um fünf oder sieben Cent steigen, damit wir irgendwann aus dem Tanktourismus herauskommen". Auch der DP-Abgeordnete und Budget-Berichterstatter André Bauler bezeichnete die Erhöhung kürzlich als "eher symbolische Maßnahme". Laut Angaben der Minister sei die höhere Besteuerung von Benzin und Diesel "eine erste Anpassung gemäß den Bestimmungen des Koalitionsvertrags über ein ökologischeres Steuersystem". Ziel sei es, die im Rahmen der Pariser Abkommen vereinbarten Klimaziele zu erreichen. Die Erhöhung der Kraftstoffsteuern sei zudem Teil jener Empfehlungen, die der deutsche Wissenschaftler Dieter Ewringmann in einer Studie über den Tanktourismus im Großherzogtum formuliert hatte. Weitere umweltpolitische Maßnahmen bei den Akzisen auf Lkw-Diesel sowie bei der KfzSteuer würden derzeit "geprüft", heißt es vonseiten der Regierung. 

https://chd.lu/wps/PA_RoleDesAffaires/FTSByteServingServletImpl?path=66D182538E762229421275E233425C9DE16D88391582A367E98B2CDD26FCFBB08A4C2079BDE7D171B4891DDBBAD91DC9$01E3E85435B2C2635FC36B7BBE5D6A32
https://www.wort.lu/de/politik/das-tugendhafte-dreieck-5cb9d5a1da2cc1784e3425bd
https://www.wort.lu/de/politik/das-tugendhafte-dreieck-5cb9d5a1da2cc1784e3425bd
https://www.wort.lu/de/politik/tanktourismus-studie-liegt-vor-kosten-uebertreffen-einnahmen-583843705061e01abe83cb83
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„Ich bin von Hause aus Optimist“
Ranga Yogeshwar zu seiner Dokumentation über die Chancen
und Gefahren von Künstlicher Intelligenz

Interview: Martin Weber

Selbstfahrende Autos, elektronische Helfer im Haushalt oder Medizinroboter,
die blitzschnell eine Diagnose treffen können: Künstliche Intelligenz (KI) ist
das große Thema der Zukunft. Für seine Dokumentation „Der große
Umbruch“, die heute um 22.45 Uhr im Ersten zu sehen ist, zeigt Ranga
Yogeshwar, welche Fortschritte auf diesem Gebiet derzeit gemacht werden.
Der Moderator und Wissenschaftsjournalist hat sich in China, Europa und
den USA umgesehen und mit weltweit führenden Experten gesprochen.

Ranga Yogeshwar, in „Der große Umbruch“ beschäftigen Sie sich mit
Künstlicher Intelligenz, die etwa zunehmend in neuen Fahrzeugen eingesetzt
wird. Wann werden wir uns von Autos durch die Gegend kutschieren lassen,
die keinen Fahrer brauchen?

Davon sind wir noch sehr weit weg. Es gibt zwar heute schon Fahrzeuge, die dank
spezieller Sensoren zum Beispiel überblicken können, welche Hindernisse vor ihnen sind.
Aber für autonomes Fahren reicht das bei Weitem nicht aus. So differenziert, wie ein
Mensch ein Auto steuert, kann das eine Maschine noch lange nicht. Konkretes Beispiel: In
einer Wohnsiedlung rollt ein Ball auf die Straße und Sie wissen als Autofahrer sofort: Geh
auf die Bremse, denn nach dem Ball kommt meistens ein Kind. Genau dieses komplexe
Wissen müssen Sie aber einem vollautonomem Auto vermitteln, und genau das klappt
noch nicht.

Also ist es doch nicht so weit her mit der Künstlichen Intelligenz?

Sagen wir mal so: KI funktioniert auf einer rein abstrakten Ebene großartig, sie ist zum
Beispiel in der Lage, jeden Schachspieler zu besiegen, weil Schach ein sehr abstraktes Spiel
nach festen Regeln ist. Wenn Sie aber dem KI-Roboter sagen, „räum' meinen Esstisch ab“,
wird er daran scheitern. KI vermag eine ganze Menge, aber da ist noch viel Luft nach oben.

In welchem Bereich gibt es die größten Fortschritte?

Überall dort, wo es um Tätigkeiten geht, die sich wiederholen und die etwas mit
Zuordnung zu tun haben. Also zum Beispiel im Bereich der Logistik, wo Teile
zusammengesucht werden müssen, die der Roboter erkennt. Oder im Bereich der
Übersetzung von Texten, also der Zuordnung von einer Sprache zu einer anderen – das
funktioniert mit KI schon recht gut.

Was ist mit medizinischen Anwendungen?

Auch dort hat KI große Fortschritte gemacht. Also zum Beispiel bei der Diagnostik, wo KI
Röntgenbilder, den Zustand der Haut oder eines Auges blitzschnell zutreffend analysieren
kann. Da gehen atemberaubende Entwicklungen vor sich, in den nächsten Jahren wird
eine ganze Menge passieren.

Sehen Sie Künstliche Intelligenz und digitalen Fortschritt eher als Chance
oder als Gefahr?



Eindeutig als Chance. Wir müssen dabei nur ein paar Dinge beachten, denke ich: Es gibt
Bereiche, in denen ich keine KI haben will. Das gilt zum Beispiel für autonome Waffen, die
selbständig ihr Opfer auswählen und töten. Man muss aber auch bei den Dingen
aufpassen, die jetzt schon möglich sind: Zum Beispiel mit einer nahezu perfekten
Bilderkennung Menschen zu kategorisieren und letztendlich zu kontrollieren. Das führt
dann schnell zu einer Gesellschaft, die ich nicht haben will. Das Problem bei dem Ganzen:
Die digitale Entwicklung vollzieht sich zurzeit dermaßen rasant, dass wir mit unseren
Diskussionen über Nutzen und Gefahren kaum hinterherkommen. Wir müssen es
hinbekommen, den technischen Fortschritt und die ethischen Fragestellungen noch besser
miteinander zu verbinden.

Geht es auch darum, Regeln festzulegen?

So ist es, wir müssen bei digitalen Anwendungen etwa klären, wer die erhobenen Daten
nutzen darf – und wer nicht.

Firmen wie Google oder Facebook sitzen heute schon auf gewaltigen Mengen
von Daten über Milliarden Menschen.

Und der aktivste Lobbyist bei der EU in Brüssel ist Google, das sollte uns zu denken geben.
Auf der anderen Seite wird die digitale Entwicklung von einem Land wie China enorm
forciert, und ich sehe hier gewisse Parallelen. Wir müssen uns die Frage stellen, ob wir
wollen, dass unsere Zukunft von großen digitalen Konzernen und von nicht ganz
demokratischen Systemen wie China bestimmt wird. Wobei ich wirklich kein China-
Bashing betreiben will – da läuft vieles auch ganz toll.

Was denn zum Beispiel?

In der Verwaltung der Megacity Shenzhen etwa wird im großen Stil KI eingesetzt, was die
Planung enorm erleichtert. Das ist für die mehr als zwölf Millionen Einwohner von Vorteil.
Es ist aber gleichzeitig natürlich hochproblematisch, wenn eine Verwaltung wirklich alles
von jedem einzelnen Einwohner weiß.

Sind Sie mit Blick auf unsere Zukunft mit immer mehr KI skeptisch oder
freuen Sie sich darauf?

Ich bin von Hause aus Optimist, deshalb schaue ich ganz hoffnungsvoll nach vorne. Wir
brauchen aber einen reflektierten Fortschritt und müssen begreifen, wie wichtig es ist, das
Ganze auch gesellschaftlich stabil zu gestalten. Wenn wir das hinbekommen, ist mir nicht
bange.

Sie werden dieses Jahr 60, wirken aber noch recht jugendlich …

Das habe ich in Shenzhen sogar von einer KI-Maschine bestätigt bekommen, die eine
Gesichtserkennung durchgeführt hat. Da wurde ich tatsächlich als „jugendlich“
kategorisiert. Ich kann dazu nur sagen: Ich liebe die chinesische Bilderkennung. (lacht)

Sie leben mit Ihrer Familie in der Nähe von Bonn. Wie oft schaffen Sie es,
Luxemburg zu besuchen?

Von Zeit zu Zeit, aber leider Gottes nicht oft genug. Das letzte Mal war ich vor zwei
Monaten da, beim Geburtstag einer Schulfreundin. Ich fahre immer wieder gern dorthin,
ich mag Luxemburg, die Menschen, das Essen.

Luxemburger Wort vom Montag, 8. April 2019, Seite 38
 



EU -Kommissionschef
Jean-Claude Juncker hat
im Saar -Landtag für mehr
Austausch in Europa
geworben - auch an
Hochschulen.

VON DANIEL KIRCH UND TOBIAS FUCHS

SAARBRÜCKEN Die Saar -Universität
darf sich Hoffnungen machen, zu-
sammen mit Partner -Hochschulen
eine von zwölf Europäischen࠽ Uni-
versitäten" zu werden. EU -Kommis-
sionspräsident Jean-Claude Juncker
sprach sich am Montag in Saarbrü-
cken für eine zügige Entscheidung
über den prestigeträchtigen Titel aus.
Seine Kommission werde alles dafür
tun, dass sie noch in ihrer Amtszeit
fällt, die nach den EU -Wahlen am
26. Mai endet. Falls࠽ diese Kommis-
sion die Entscheidung trifft, werden
alle saarländischen Chancen maxi-

mal sein", sagte er am Rande seiner
Rede im saarländischen Landtag.

Die Universität der Großregion -
ein Netzwerk der Unis Saarbrücken,
Lothringen, Lüttich, Luxemburg,
Trier und Kaiserslautern - hat sich
gemeinsam mit zwei Unis aus Bul-
garien und Litauen um den Titel -Eu࠽
ropäische Uni" beworben, für den es
auch einige Millionen Euro gibt. Die

Saar -Uni soll das Projekt, sofern es
gebilligt wird, koordinieren.

Juncker hob in einer Sondersit-
zung des Landtags die Bedeutung
von Grenzregionen hervor, beklag-
te aber, dass es für die Großregion
noch࠽ immer keinen anständigen
Namen" gebe. Damit Europa noch
stärker zusammenwachst, sollen die
Mittel für das Erasmus-Programm,
mit dem Studenten und Lehrlinge
ins EU -Ausland gehen können, nach
JunckersWillen verdoppelt werden.

Wir࠽ lieben uns nicht genug in Euro-

pa, weil wir nicht genug übereinan-
der wissen࠼, sagte Juncker.

Der Kommissionspräsident stell-
te heraus, dass Europa für ihn auch
eine soziale Schutzfunktion habe:
Wer Sozialdumping als gottgegeben
hinnehme, versündige sich am so-
zialen Gedanken Europas, sagte er.
Der ehemalige Luxemburger Premier

forderte auch eine stärkere europa-
weite Angleichung von Steuersätzen.
Insgesamt zog Juncker ein positives
Fazit seiner Amtszeit. So seien seit
2014 in der EU 12,5 Millionen neue
Arbeitsplätze geschaffen worden.

Die Rede traf im Landtag im Gro-

ßen und Ganzen auf ein positi-
ves Echo. CDU -Fraktionsvize Her-

mann Scharf bezeichnete sie sogar
als ein࠽ Stück weit historisch". Jun-
cker verkörpere Europa, wie es sel-
ten geworden sei. Allerdings misch-
ten sich unter das Lob auch kritische
Töne: Oppositionsführer Oskar La-
fontaine (Linke) sagte: Die࠽ kontro-

versen Themen hat er elegant um-
schifft." Die SPD-Politikerin Petra

Berg bemängelte, dass Juncker zu
wenig auf die Stahl- und Automobil-
industrie sowie den Brexit eingegan-
gen sei. AfD-Fraktionschef Josef Dörr

zeigte sich beeindruckt von Junckers
Rede, mahnte aber eine Schließung
der EU -Außengrenzen an.







 
   

    TOURISMUS UND GASTRONOMIE 
 



UMFRAGE Luxemburg ist ein beliebtes Reiseziel
Pit. Betfort
Luxemburg wird als
Reiseziel für Touristen
immer beliebter. Nicht nur
Geschäftsleute, sondern
auch Freizeittouristen finden
immer öfter den Weg ins
Großherzogtum. Das
belegt eine Studie, die
Tourismusminister Lex Delles
(DP) kürzlich vorgestellt hat.
Die nationale Promotionsagen-
tur Luxembourg࠽ for Tourism"
hat zusammen mit dem Mei-
nungsforschungsinstitut TNS Il-
res zwischen Mai 2017 und No-
vember 2018 eine Umfrage bei
rund 1.300 Touristen durchge-
führt. Ziel war es, herauszufin-
den, welche Erwartungen an
bzw. Beweggründe für ihre Rei-
sen, aber auch welche Meinung

die Touristen von Luxemburg ha-
ben. Dabei wurde zwischen Ge-
schäftsreisenden und Freizeitrei-
senden unterschieden.
48 Prozent der befragten Perso-

nen gaben an, Luxemburg zum
ersten Mal besucht zu haben.
Acht von zehn Besuchern bewer-
ten Luxemburg als sehr gutes Rei-
seziel und neun von zehn würden
Luxemburg als Destination wei-
terempfehlen.
Hauptmotivation für einen

Aufenthalt in Luxemburg ist in-
des die Landschaft. 51 Prozent
gaben an, wegen der Natur in Lu-
xemburg zu weilen, während 39
Prozent der Befragten Luxem-
burg wegen der Nähe zur Heimat
gewählt haben. Zu den Lieblings-
beschäftigungen in Luxemburg
gehören demnach das Ausruhen,
im Restaurant essen und Zeit mit

Freunden und Familie zu ver-
bringen. Obwohl die meisten ihre
Batterien wieder aufladen wol-
len, gaben auch 44 Prozent der
Touristen an, sich während des
Aufenthalts sportlich betätigt zu
haben. Die Ausgaben für die Un-
terkunft variieren je nach Touris-
ten -Typ. Geschäftsreisende ge-
ben rund 50 Prozent ihres Bud-
gets für Übernachtungen aus. Die
anderen Reisenden etwa 10 Pro-
zent weniger. Minister Lex Delles
zeigte sich mit dem Ergebnis zu-
frieden und sieht Luxemburg auf
dem richtigen Weg. Solche࠽ Um-
fragen sind enorm wichtig, um
die Tourismusbranche in Luxem-
burg weiter vorantreiben zu kön-
nen und Luxemburg als Reiseziel
zu etablieren", so Delles.







         VERSCHIEDENES  



GASTBEITRAG FRANZ PETER BASTEN

Der frühere Honorarkonsul über das spezielle Verhältnis des Großherzogtums und seiner Bewohner zu den Nachbarn in Europa.

Luxemburg ist ein in vielerlei
Hinsicht außergewöhnliches
Land. Die Luxemburger sind

geprägt durch eine einzigartige Mi-

schung von Bodenständigkeit und
Weitläufigkeit. Ihr unbeschwerter
und eher konfliktarmer Umgang mit

der Vielfalt von Kulturen, Sprachen
und Ethnien ist europaweit ࠵ und
wahrscheinlich auch weltweit ࠵ ein-

malig. In einem gewissen Kontrast
zu dieser kosmopolitischen Grund-
haltung steht die Neigung der Lu-

xemburger, dem Fremden einen

Blick hinter die Kulissen oder einen
Zutritt zu ihrem innersten Kreis eher
zu verweigern. Nur wenige Kilome-
ter vor unserer Haustür: Nicht nur
der Arbeitsmarkt mit gut bezahlten
Jobs, sondern auch diese ganz an-
dere Welt der 168 Nationalitäten in
einem kleinen Land mit etwas mehr
als 600 000 Einwohnern, von denen
48 Prozent keinen luxemburgischen
Pass haben. Wie geht das?
Die Geschichte. Wer Luxemburg
verstehen will, muss zunächst ei-
nen Blick zurück in die Geschichte
werfen. Luxemburg war schon ein
Muster an Integration europäischer
Kulturen- und Sprachenvielfalt, als
die Fürsten Europas sich noch blu-
tigste Kriege geliefert haben. Euro-

pas kriegerische Auseinanderset-
zungen hat Luxemburg aber auch
bitter erlitten. Ausgangspunkt war
die fatale Bildung des Mittelreiches
nach Karl dem Großen. Diese Lage
hat aus Luxemburg oft eine Art Wan-
derpokal der großen Mächte Euro-
pas gemacht.
Seine größte Ausdehnung hatte Lu-

xemburg gegen Ende des 14. Jahr-
hunderts. Zu Luxemburg gehörten
als germanophone Gebiete un-
ter anderem Bitburg und die Ei-

fel westlich davon bis zum Wiener
Kongress 1815 sowie das Gebiet um
Thionville bis zum Pyrenäenfrieden
1659. Die Dialektsprache im Gebiet
um Thionville ist heute noch luxem-
burgisch -moselfränkisch. Das fran-
kophone Luxemburg umfasste -

ebenfalls bis zum Pyrenäenfrieden
- Teile des französischen Departe-
ment Meuse und die Gebiete der

heutigen belgischen Provinz Lu-

xemburg, die 1839 dem einige Jah-
re zuvor gegründeten Staat Belgien
zugeschlagen wurden.
Luxemburg war bis zur Französi-

schen Revolution Teil des Heili-
gen Römischen Reiches. Luxem-

burg hatte aber auch immer starke
Bindungen an den französischen
Sprach- und Kulturraum. Nicht zu-
letzt auch, weil die Provinz Luxem-

burg und die Teile des Departements
Meuse französischsprachig waren.
Die Luxemburger hatten wichtige
Funktionen im Reich und waren im
14. Jahrhundert das einflussreichs-
te Adelsgeschlecht. Sie haben rö-
misch -deutsche Kaiser gestellt und
waren Könige von Böhmen. Der

bedeutendste von allen war Kaiser

Karl IV, dessen Name mit der Grün-
dung der Universität Prag und mit

der Goldenen࠽ Bulle", dem -Grund࠽
gesetz" des Reiches, für immer ver-
bunden bleibt. Auch als Repräsen-
tanten des Reiches haben sie häufig
französische Frauen geheiratet oder
sich separat als Herzöge von Luxem-

burg mit dem französischen König
verbündet. Karl IV. wurde in Paris er-
zogen. Seine erste Frau war Blanche
aus dem Hause Valois. Karls Groß-
onkel Balduin, der in Paris Theolo-
gie studiert hatte, wurde mit Hilfe
des französischen Königs Kurfürst
von Trier. Balduin setzte dann sei-
nen Bruder als Heinrich VII. zum
römisch -deutschen Kaiser durch.
Heinrich war in Valenciennes ge-
boren. Seine Mutter entstammte ei-
nem französischen Adelsgeschlecht.
Er war mit Margarete von Brabant

verheiratet und sprach sicher bes-
ser französisch als deutsch.
Im 15. Jahrhundert ging Luxemburg
an Burgund und damit als Ganzes

an den französischen Kultur- und
Sprachraum. Im 16. Jahrhundert ge-
hörte es zum spanischen Habsburg,
und im 18. Jahrhundert wurde es bis

1796 österreichisch -habsburgisch,
danach Departement Fort unter
Napoleon. Im 19. Jahrhundert war
es Mitglied im Deutschen Bund,
obwohl der niederländsche König

gleichzeitig Großherzog von Luxem-

burg war. Erst 1867 wurde Luxem-
burg vollständig unabhängig.

Im 19. Jahrhundert waren die Lu-

xemburger ein armes Bauernvolk.
Viele mussten auswandern, ähn-
lich wie die Menschen an der Mo-
sel und im Hunsrück. Mit der Stahl-
industrie Ende des 19. Jahrhunderts
kam die Wende. Heute hat Luxem-
burg ein Bruttoinlandsprodukt (BIP
= Jahreswirtschaftsleistung) pro
Kopf von 106 000 US-Dollar, imVer-
gleich: Deutschland 44 500 und die
Schweiz 80 500. Von den 48 Prozent
der Bewohner Luxemburgs, die kei-
nen luxemburgischen Pass haben,
ist die größte Gruppe die der Por-

tugiesen. So ist zum Beispiel jeder
dritter Echternacher ein Portugiese.
Portugiesen lernen lieber, aber auch
leichter französisch als deutsch. Die
nächstgrößte Zuwanderergruppe
sind die Franzosen, gefolgt von den
Italienern. Mehr als 190 000 Grenz-

gänger fahren täglich nach Luxem-
burg zur Arbeit, davon allein über
90 000 Franzosen.
Die Sprachen. Die sprachliche So-
zialisation der Menschen in Lu-

xemburg läuft wie folgt ab: In der
Familie muttersprachlich, also lu-
xemburgisch, häufig aber auch por-
tugiesisch oder je nach Einwande-
rergruppe zum Beispiel französisch
oder italiehisch, in der Cr ehe und
der Spillschoul luxemburgisch,
im zweiten Zyklus ab erstem Jahr
deutsch und ab zweitem Jahr fran-
zösisch. Dies führt dazu, dass bei-
spielsweise ein portugiesischstäm-
miger Luxemburger am Ende seiner
regulären Schulzeit mindestens vier

Sprachen spricht. Die luxemburgi-
sche Gesetzessprache ist franzö-
sisch. Im Zivilrecht gilt der Code

Das Strafrecht ist französisch/
belgisch orientiert. Die Gesetzes-

vorlagen im Parlament sind fran-
zösisch. Debattiert werden sie auf

luxemburgisch. Alle luxemburgi-
schen Juristen haben in der Vergan-
genheit entweder in Frankreich oder
in Belgien studiert. Inzwischen stu-
dieren viele auch in Luxemburg. Die
luxemburgischen Juristen sprechen
in der Regel besser französisch als
deutsch. Die Verwaltungssprachen
sind Luxemburgisch, Französisch
und Deutsch. Der schriftliche Ver-



kehr der Verwaltung untereinan-

der ist immer französisch, manch-
mal luxemburgisch, mit dem Bürger
in der Regel französisch. Deutsch
wird bei deutscher Beteiligung in

der Regel benutzt, keineswegs aber
ausnahmslos. Es gibt eine franzö-

sischsprachige und eine deutsch-
sprachige Literatur. Die großen
Zeitungen (z.B. das Luxemburger࠽
Wort") sind überwiegend deutsch.
Es gibt aber auch rein französisch-
sprachige. Das "Wort࠽ schreibt
Artikel mit Frankreichbezug auf
Französisch, häufig auch bei di-
plomatischer Thematik. Artikel zur
Kunst sind häufig auf Französisch.
Todesanzeigen von Luxemburgern
liest man nahezu ausnahmslos auf
Luxemburgisch. Die Luxemburger
verfolgen die deutsche Politik in-

tensiver als die französische, geben
es aber nicht immer zu. Sie schau-
en auch mehr deutsches Fernse-

hen. Auch das geben sie nur ungern
zu. Die ärztlichen Aufzeichnungen
sind je nach Arzt französisch oder
deutsch. Der luxemburgische Arzt
zeichnet entweder französisch oder
luxemburgisch auf. Die Expertise࠽
m6dicale" ist vor Gericht nahezu
immer französisch.
Die luxemburgische Sprache ist ein
moselfränkischer Dialekt mit ei-

ner starken Eigenentwicklung und
einer eigenen Sprachmelodie. Er-

staunlicherweise ist es diese Sprach-
melodie, die Menschen, die die lu-
xemburgische Sprache lernen, vor
besondere Herausforderungen
stellt. Das gilt selbst für solche, die
diesseits der Grenze im moselfrän-
kischen Dialekt aufgewachsen sind.
Die Sprache ist stark mit französi-

schen Wörtern durchsetzt. Je höher
der Bildungsgrad, umso höher der
französische Einschlag. Etwas kuri-
os wirkt die Wortbildung beim Wort-

stamm französischer Herkunft. Das
französische Wort wird einfach der
deutschen Grammatik unterwor-
fen. Beispiel: Aus dem französischen
prendre࠽ des mesures" ( = Maßnah-
men ergreifen machen) die Lu-

xemburger Mesuren࠽ huelen". Der
Wortstamm ist französisch, die Plu-
ralbildung deutsch. Hinzu kommt
noch die Verwendung von "holen࠽
und ,"nehmen࠽ die ja im Mosel-

fränkischen bereits einen Kultsta-
tus erreicht hat. Für den deutschen
Begriff im࠽ Grunde genommen" sa-
gen die Luxemburger in der Logik
ihrer Sprache am࠽ Fong geholl". Bei

den Verben ist die französisch -deut-
sche Allianz ähnlich. Für das franzö-

sische Wort "statuer࠽ (entscheiden)

sagen die Luxemburger -statudie࠽
ren". Und so werden die französi-
schen Wörter. dann auch entspre-
chend konjugiert. Ech࠽ statudieren,
du statudiers" usw. Die Französisie

rung der luxemburgischen Sprache
kann sehr weit gehen, Beispiel: Op࠽
d' place Grand -Duchesse Charlotte
as en accident pasdiert mat fdnnef
schwdier BlessAerten". Die Luxem-

burger betonen auch die französi-
schen Wörter in der Regel auf der
ersten Silbe wie zum Beispiel ca-
mion, succds oder avion.
Fazit: Die deutsche Sprache geht
in Luxemburg zurück. Die roma-
nischen Sprachen nehmen zu. Die
Lebensstile und der kulturelle Ha-

bitus vieler Luxemburger sind fran-
zösisch geprägt. Die französisch -ro-
manische Prägung wird auch daran
deutlich, dass dem Luxemburger in

der Regel die Mittagspause in bes-
ter mediterraner Tradition absolut
heilig ist. Auch die Luxemburger
kennen - wie die Franzosen - den
Unterschied von congd und vacan-
ces, während die Deutschen beides

einfach nur kulturlos "Urlaub࠽ nen-
nen. Gonge meint Urlaub࠽ haben"
und vacances meint Urlaub࠽ ma-
chen". Trotz steigender Bedeutung
der französischen Sprache ärgern
sich viele Luxemburger, wenn sie
morgens ihre Brötchen auf Franzö-
sisch kaufen müssen. Die im Dienst-
leistungsbereich (Verkäuferinnen,
Verkäufer) beschäftigten Franzosen

und Belgier sprechen in der Regel
kein Deutsch, weigern sich häufig
aber auch, Luxemburgisch zu ler-
nen.

Der Einfluss auf Europa. Luxem-
burg ist ein vorbildlich europäisches
Land. Luxemburg war immer beson-
ders stark und einflussreich, wenn

es europäisch handeln konnte. Dazu

zwei, wie ich meine, schöne Beispie-
le für den außergewöhnlichen Ein-

fluss Luxemburgs in der europäi-
schen Politik: Einmal nämlich, als
Balduin Kurfürst von Trier und sein
Bruder Heinrich römisch -deutscher
Kaiser war, und ein zweites Mal, als
Jacques Santer Kommissionspräsi-
dent in Brüssel war und gleichzeitig
Jean-Claude Juncker als luxembur-
gischer Premierminister den Vorsitz
des Rates der europäischen Regie-
rungschefs innehatte.
Das Verhältnis zwischen Deutschen
und Luxemburgern war über Jahr-
hunderte gut. Das in Luxemburg ge-
flügelte Wort vom Houere࠽ Preiss"

ist im 19. Jahrhundert entstanden,
als Luxemburg Bundesfestung war.
Die dort stationierten preußighen
Soldaten mussten sich aufgrund ih-
rer Neigung zu großspurigem Auf-
treten nicht besonders anstrengen,
um sich bei vielen Luxemburgern
unbeliebt zu machen. Im Grunde

konnten die bäuerlich -katholisch
geprägten Luxemburger des 19.

Jahrhunderts mit den protestanti-
schen Preußen in Uniform nichts
anfangen. Ich kann das als katho-
lischer Moselaner gut nachempfin-
den. Mit einer tiefgreifenden Stö-
rung der Beziehungen zwischen
Deutschen und Luxemburgern hat-
te das allerdings nichts zu tun. Der
wirkliche Bruch kam mit der Beset-
zung Luxemburgs durch deutsche
Truppen im Ersten Weltkrieg. Und
zur Katastrophe kam es, als die Nazis

Luxemburg besetzt haben und die
Luxemburger in Eindeutschungs-
versuche hineinpressen wollten.
In vielen Familien, deren Groß-
väter seinerzeit in die Wehrmacht
zwangsrekrutiert wurden oder als
Gefangene in Hinzert gesessen ha-
ben und in vielen Fällen ermordet
wurden, lebt die Skepsis gegenüber
Deutschland latent fort. Der euro-
päische Einigungsprozess und ins-
besondere das Zusammenwachsen
der Großregion haben viele Wunden
allmählich heilen lassen. Die Nar-

ben sind geblieben.
ZUR PERSON
Früherer Staatssekretär
und Honorarkonsul
Unser Gastautor Franz Peter Bas-

ten (74), Staatssekrtär a.D., war acht
Jahre lang Honorarkonsul des Groß-
herzogtums Luxemburg (bis 2015).
Der CDU-Politiker und Rechtsan-
walt in Trier wird nicht müde, die Er-
rungenschaften Europas in den Vor-

dergrund zu stellen, allen voran den
Frieden: Mein࠽ Urgroßvater war
1870/71 im Deutsch -Französischen
Krieg, mein Großvater im Ersten
Weltkrieg. Mein Vater ist im Zweiten

Weltkrieg in Ostpreu-

ßen gefallen. Ich bin seit
150 Jahren in der Fami-
lie der Erste, der nicht
in den Krieg musste." So

hat Franz Peter Basten
(Foto: Roland Morgen)
vor zwei Jahren zusam-
men mit dem früheren
Landtagspräsidenten
Christoph Grimm (SPD)
den Trierer࠽ Appell" zur Lage der EU
verfasst und angesichts der zuneh-

menden Europaver-

drossenheit und des

Anwachsens nationa-
listischer Bewegungen
dazu aufgerufen. sich
dieser Entwicklung zu
widersetzen und neue
Initiativen zur Wei-

terentwicklung der
Großregion zu ergrei-

fen. (fpl/bec)



Die Bevölkerung wächst weiter an, der Ausländeranteil geht allerdings leicht zurück
Von Jörg Tschürtz und Sophie Hermes
Luxemburg. Exakt 613 894 Men-
schen wohnten zum 1. Januar die-
ses Jahres in Luxemburg - das sind
11 889 mehr als ein Jahr davor. Das
geht aus Zahlen des Statistikamtes
Statec hervor, die gestern veröf-
fentlicht wurden.

Der Anstieg beim Bevölke-
rungswachstum hängt laut den
Statistikern hauptsächlich mit der
Zuwanderung zusammen: 24 644
neue Einwohner haben sich im
Vorjahr in Luxemburg angemel-
det, während 13 985 das Land wie-
der verlassen haben. Das Migrati-
onssaldo liegt demnach bei 10 659
Personen.

Zu Jahresbeginn lebten 291500
ausländische Staatsangehörige im
Großherzogtum. Der Ausländer-
anteil lag bei 47,5 Prozent gegen-
über 47,9 Prozent am 1. Januar 2018.

Der leicht niedrigere Ausländer-
anteil hängt mit mehr Einbürge-
rungen und den Auswirkungen
verschiedener Maßnahmen wie
der Reform des Nationalitätenge-
setzes zusammen. Zum Beispiel
bekommt ein Minderjähriger, des-
sen Vater oder Mutter eingebür-
gert wurden, die luxemburgische
Nationalität nunmehr automatisch
verliehen. Insgesamt ließen sich im
Vorjahr 6 950 Einwohner einbür-
gern.

Franzosen im Kommen
Mit 15,6 Prozent der Gesamtbe-
völkerung bilden die Portugiesen
immer noch die größte Auslän-
der-Community. Seit 2014 wurden
sie allerdings, was die Nettozu-
wanderung angeht, von den Fran-
zosen überholt. Im Vorjahr lagen
in diesem Bereich auch die Italie-
ner knapp vor den Portugiesen.

Das Durchschnittsalter der Ge-
samtbevölkerung beträgt 40,2 Jah-
re für die Frauen und 38,7 Jahre
für die Männer. Die ausländischen
Einwohner des Großherzogtums
sind dabei allerdings deutlich jün-
ger als jene, die die Luxemburger
Staatsbürgerschaft haben. Das
Durchschnittsalter der Luxembur-
ger Frauen liegt bei 42,7 Jahren, je-
nes der ausländischen bei 37,3. Die
Luxemburger Männer sind im
Schnitt 40,1 Jahre alt, die Auslän-
der 37,3.

Der Anteil der Nicht -Luxem-
burger nimmt zwischen dem Alter
von null (48,9 Prozent zum 1. Ja-
nuar dieses Jahres) und 19 Jahren
(36,6 Prozent) ab, liegt bei den 30 -
-bis 49 -Jährigen jedoch deutlich
über jenem der Luxemburger. Im
Alter von 50 Jahren und älter
nimmt er dann wieder ab: Bei den
65 -Jährigen beträgt er 28,7 Pro-

zent, bei den 90 -Jährigen gar nur
noch 18,3 Prozent.

Mehr Geburten als Todesfälle
Zum Bevölkerungswachstum trug
jedoch auch die natürliche Ent-
wicklung bei. Im Vorjahr wurden
6 274 Geburten in Luxemburg ver-
zeichnet, genau 100 mehr als noch
2017. Wohl stieg auch die Zahl der
Sterbefälle um 1,3 Prozent, sie lag
mit 4 318 allerdings unter der Zahl
der Geburten.

Im Vergleich zu 2017 ging die
Anzahl der Heiraten im Vorjahr
um 0,6 Prozent zurück von 1908
auf 1896. 48 Ehen wurden 2018
zwischen gleichgeschlechtlichen
Partnern geschlossen.

Anders als noch in den Vorjah-
ren ist im vergangenen Jahr die
Zahl der Scheidungen wieder an-
gestiegen - um 9,7 Prozent von
1121 auf 1230.



© Luxemburger Wort  02.04.2019   Luxemburg zählt knapp 614.000 Einwohner Die Bevölkerung im Großherzogtum wuchs im Vorjahr um 12.000 Personen. Der Ausländeranteil ging allerdings leicht zurück.  

  (jt) - Exakt 613.894 Menschen wohnten zum Stichtag 1. Januar 2019 in Luxemburg – das sind 11.889 mehr als ein Jahr davor. Das geht aus Zahlen des Statec hervor, die am Dienstag veröffentlicht worden. Der Anstieg beim Bevölkerungswachstum hängt laut den Statistikern hauptsächlich mit der Zuwanderung zusammen: Insgesamt 24.644 neue Einwohner haben sich im Vorjahr in Luxemburg angemeldet, während 13.985 das Land wieder verlassen haben.  Zu Jahresbeginn lebten 291.500 ausländische Staatsangehörige im Großherzogtum. Der Ausländeranteil lag bei 47,5 Prozent gegenüber 47,9 Prozent am 1. Januar 2018. Der leicht niedrigere Ausländeranteil hängt mit mehr Einbürgerungen und den Auswirkungen verschiedener Maßnahmen wie der Reform des Nationalitätengesetzes zusammen. Zum Beispiel bekommt ein Minderjähriger, dessen Vater oder Mutter eingebürgert wurden, die luxemburgische Nationalität nunmehr automatisch verliehen. Insgesamt ließen sich im Vorjahr 6.950 Einwohner einbürgern.  Im Vorjahr wurden 6.274 Geburten in Luxemburg verzeichnet, genau 100 mehr als noch 2017. Gleichzeitig stieg auch die Zahl der Sterbefälle um 1,3 Prozent auf 4.318.        



  

     

  



     

 



LUXEMBURG Die International࠽ Te-
lecommunication Union" (ITU)
veröffentlichte gestern ihre Rang-
liste der Länder, die am besten im
Bereich der Cybersicherheit ab-
schneiden. Das Großherzogtum

schafft es hier auf den elften Platz
von 175. Im vorigen Jahr erreichte
Luxemburg gerade noch den 36.
Rang. Medienminister Xavier Bet-
tel (DP) sieht darin laut Pressemit-
teilung eine Bestätigung der Be-

mühungen in diesem Feld. Gelobt
wurden unter anderem die -Mai࠽

ware Information Sharing Plat -
form" (MISP) des Computer࠽ Inci-
dent Response Center Luxem-
bourg" (CIRCL). Auch die For-
schung in diesem Bereich wie auch
die Jugendaufklärung, etwa durch
BEE SECURE, wurden
hervorgehoben. SW









Die Arbeiten an der gut 60 Millionen Euro teuren National -Arena Luxemburgs verzögern sich.
VON MIRKO BLAHAK

LUXEMBURG Als die luxemburgische
Fußball -Nationalmannschaft am 7.
September 2012 in derWM-Qualifi-
kation das Starensemble von Portu-
gal mächtig ins Schwitzen brachte
(1:2), machte auf der Tribüne des in
die Jahre gekommenen städtischen
Stadions Josy Barthel der Politiker
Dan Kersch eine bitter-süße Bemer-
kung in Richtung des Fußball -Ver-
bandspräsidenten Paul Philipp:
"Da unten läuft einer, der ist drei-
mal so viel wert wie das Stadion, das
du seit 20 Jahren nicht bekommst."
Gemeint war Portugals Topstar Cris-
tiano Ronaldo. Und gemeint war die
Endlos -Diskussion um eine neue
Arena im Großherzogtum.

Die Zeiten haben sich geändert.
Neulich haben sich Kersch, seit De-
zember 2018 Sportminister in Lu-
xemburg, und Philipp wieder ge-
troffen ࠵ auf der Baustelle des neuen
Nationalstadions zwischen Cloche
d'Or und Kockelscheuer im Süden
der Hauptstadt. Rund࠽ 20 Jahre lang
haben wir über ein neues Stadion
gesprochen"; sagte Kersch beim
Blick auf die entstehenden Tribü-
nen der 9385 Zuschauer fassenden
Arena.

.Wie bei anderen Großprojekten in
der Welt gilt auch für das Vorhaben
im Großherzogtum: Es wird teurer
als geplant ࠵ und die Eröffnung ver-
zögert sich. Aktuell sind nach Aus-
kunft der hauptstädtischen Bürger-
meisterin Lydie Polfer Baukosten
von 60,36 Millionen Euro angesetzt࠵ zuvor waren rund 58 Millionen
Euro für das Projekt eingeplant. Von
der Gesamtsumme übernimmt das
Sportministerium 70 Prozent, wobei
das Maximum der staatlichen Betei-
ligung auf 40 Millionen Euro gede-
ckelt worden ist.

Den anderen Teil hat die Stadt Lu-

xemburg beizusteuern. In ihr Budget
fallen auch die knapp 800 000 Euro
für den Bau eines direkt angrenzen-
den Parkplatzes, der auch für Kon-
zerte oder andere Open-Air-Veran-
staltungen genutzt werden kann.
Kritik an den hohen Stadion -Kos-
ten gibt es auch im Großherzogtum.
Kersch argumentiert dagegen: Alle࠽
Euro, die wir in den Sport investie-
ren, bekommen wir mehrfach zu-
rück."

Aus Sicht von Polfer ist in den zwei
Jahren seit dem Baubeginn im Mai
2017 enorm࠽ viel geschafft worden".
Und dennoch: Mit einem grob für
Ende 2019 ins Auge gefassten Er-
öffnungsspiel wird es nichts. Stand
jetzt wird mit dem Abschluss der
Bauarbeiten für Mai 2020 gerechnet
࠵ im zweiten Halbjahr 2020 könnte
dann erstmals der Ball im neuen Sta-
dion rollen, das den Normen der Fifa
und der Uefa entspricht und auch
für die Austragung von Rugby -Par-
tien konzipiert worden ist.

Dieser Termin wiederum wür-
de bedeuten, dass eine glanzvolle
Eröffnung mit einem Testspiel der
Luxemburger Fußballer gegen ei-
nen großen Gegner eher unwahr-
scheinlich wird. Grund: Im Septem-
ber 2020 beginnen die Partien der
nächsten Nations-League-Runde.

Auch wenn es vielleicht nichts mit
einem Gala -Match werden sollte ࠵

Philipp brennt darauf, dass das Sta-
dion bald fertig wird: Es࠽ wird eine
enorme Bedeutung für den luxem-
burgischen Fußball haben. Vor al-
lem zum jetzigen Zeitpunkt, wo der
Fußball bei uns ein sehr gutes Ni-
veau erreicht hat."

Bis im Innenraum ein Hybridra-
sen zu sehen sein wird, gibt es an an-
deren Stellen aber noch einiges zu
tun. Nachdem die Roh- und Stahl-
bauarbeiten weitgehend fertig sind,

steht nun die Installation der Tech-
nik an. Parallel sollen die Arbeiten
an der Fassade voranschreiten. Im
September soll die Beleuchtung des
Spielfelds installiert werden. Avisier-
ter Termin für die Montage der Sitz-
schalen ist der Januar 2020.
HINTERGRUND
Was das neue Stadion
zu bieten hat
Gebaut wird das neue luxembur-
gische Nationalstadion nach den
Plänen des deutschen Architek-
tenbüros Gerkan Marg + Part-
ner und des Luxemburger Bü-
ros Beng. Im Innenraum wird ein
Hybridrasen installiert - also eine
Mischung aus Kunst- und Na-
turrasen. Im Erdgeschoss des
Stadions befinden sich Sanitär -

anlagen, Kioske, ein Pressekon-
ferenzraum, ein Multifunktions-
raum sowie die Zugänge zu den
Tribünen, die 9385 Sitzplätze bie-
ten. In der ersten Etage wird es
einen 900 Quadratmeter großen
Businessclub mit Ehrenlogen,
zwei Konferenzsälen, Sanitäran-
lagen und einer Küche geben. Au-
ßerdem sind auf dieser Ebene
Fernsehstudios und Räume für
die Stadionregie sowie die Stadi-
onsicherheit vorgesehen.
In der zweiten Etage befinden
sich Räume für die Technik. Im
Keller gibt es Lagerräume, Ar-
beitsstationen für die Medien,
die Mixed Zone für Interviews so-
wie die Mannschaftskabinen. Die
Parkflächen direkt am Stadion
bieten rund 200 Stellplätze für
Offizielle, Fahrzeuge der Sicher-
heitskräfte, Medienvertreter und
Busse. Die Fläche kann zudem für
Veranstaltungen mit bis zu 11 500
Besuchern genutzt werden. (b 1)









Menschen im Raum Trier haben deutlich mehr Geld in der Tasche als noch zur
Jahrtausendwende. Deutschlandwelt offenbaren sich beim Wohlstand drastische Unterschiede.

VON FLORIAN SCHLECHT

TRIER/WITTLICH/BITBURG Wenn

Menschen aus der Region ein Auto
kaufen, für einen Urlaub sparen

oder ihr Haus renovieren wollen,
haben sie dafür im Schnitt deutlich
mehr Einkommen zur Verfügung als
noch zur Jahrtausendwende. Das

zeigt eine Studie des Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen In-

stituts der gewerkschaftsnahen
Hans-Böckler-Stiftung. Sie hat alle
401 Kreise und kreisfreien Städte
in Deutschland auf das verfügbare
Pro -Kopf-Einkommen ausgewertet,
das jedes Haushaltsmitglied jährlich
ausgeben und sparen kann.

In der Region Trier ist das Einkom-
men seit dem Jahr 2000 fast über-
all über den bundesweiten Schnitt

von 12,3 Prozent hinaus gestiegen.
Weit vorne liegt beim Wachstum der
Landkreis Trier -Saarburg mit einem
Plus von 23 Prozent vor dem Eifel-
kreis (21,8 Prozent).
In der Stadt Trier stiegen Einkom-
men mit 9,7 Prozent seit der Jahr-
tausendwende am schwächsten in

der Region.
Forscher führen den steilen An-

stieg im Raum Trier auf die Grenznä-

he zu Luxemburg zurück. Da immer
mehr Pendler im reichen Nachbar-
land arbeiten, wo sie höheres Net-

to -Gehalt verdienen, und zugleich
Luxemburger in grenznahen Orten
in Trier -Saarburg und der Eifel ihre

Häuschen bauen, steigen die Ein-

kommen in der Region auch stär-

ker an als der bundesweite Schnitt
(12,3 Prozent). Helge Baumann, ei-
ner der Autoren der Studie, nennt

auch die niedrigen Arbeitslosen-
zahlen in der Region als Grund für
wachsende Einkommen.

Geht es um das gesamte
Pro-Kopf-Einkommen, hinken pri-
vate Haushalte im Raum Trier an-
deren Kommunen aber hinterher.
Regionale Spitzenreiter wie Bern-
kastel-Wittlich (22 529 Euro), der Ei-
felkreis Bitburg-Prüm (21 403 Euro)

und Schlusslicht Trier (19 857 Euro)

liegen bei den Einkommen deutlich
näher am bundesweiten Kellerkind
Gelsenkirchen (16 203 Euro) als am
wohlhabendsten Landkreis Starn-
berg bei München (34 987 Euro).

Ohnehin legt die Studie bundes-
weit dramatische Lücken offen. Vor

allem Ostdeutschland liege auch
30 Jahre nach der Wende weiter-
hin deutlich hinter dem restlichen

Bundesgebiet, heißt es von den For-

schern. Abgehängt seien auch Teile

des Saarlands und des Ruhrgebiets.
Das Urteil der Forscher: Wo private
Haushalte in den reichsten Kommu-

nen über den Einkommen von Lu-
xemburg lägen, glichen die ärmsten
Kreise und Städte der Insel Korsika,
sagen die Forscher der Hans-Böck-
ler-Stiftung. Wie der deutsche Städ-
tetag sehen sie die Ergebnisse als
Auftrag, gleichwertige Lebensver-
hältnisse zu schaffen, wie es das Ge-

setz vorschreibe.
EXTRA
Was die Forscher als
Einkommen berechnen
Bundesweit liegt das durchschnitt-
liche verfügbare Pro-Kopf-Einkom-
men in einem privaten Haushalt bei
23 295 Euro im Jahr. Darunter ver-
stehen die Forscher der gewerk-
schaftsnahen Hans-Böckler-Stiftung
das Geld, das jedes Haushaltsmit-
glied mach Steuern, Abgaben und
Sozialtransfers ausgeben oder spa-

ren kann. Die jüngsten Regional-
daten, die die Wissenschaftler von
Städten und Gemeinden auswerten
konnten, stammen von 2016.





Migranten von Rettungsschiff in Malta an Land gebracht - Luxemburg nimmt Flüchtlinge auf
ROM/VALLETTA/ATHEN/LUXEMBURG
DPA/LJ

Die 62 im Mittelmeer geretteten Migranten, die tagelang auf einem deut-
schen Schiff ausgeharrt hatten, sind nach Malta gebracht worden. Sie
gingen am Samstagabend an Land. Von dort sollten sie nach Deutsch-
land, Frankreich, Portugal und Luxemburg gebracht werden, wie die

maltesische Regierung zuvor mitgeteilt hatte. Keiner von ihnen werde in Malta blei-
ben. Deutschland nimmt nach Angaben des Bundesinnenministeriums bis zu 26
Menschen auf. Wie viele Flüchtlinge Luxemburg aufnimmt, ist noch nicht bekannt;
wie Außenminister Jean Asselborn unterstreicht, sollen hauptsächlich Frauen und
Kinder aufgenommen werden.

Das Rettungsschiff Alan࠽ Kurdi" der Regensburger Organisation Sea-Eye hatte
insgesamt 64 Menschen am 3. April vor der libyschen Küste gerettet. Das Schiff be-
kam dann keine Genehmigung, in einen sicheren Hafen einzufahren, da Italien und
Malta auf eine Verteilung der Menschen auf andere EU -Länder pochten. Zwei Frau-
en wurden aus gesundheitlichen Gründen in Malta an Land gebracht.

Die Regierung des rund 350 Kilometer nördlich der libyschen Küste gelegenen In-

selstaats ließ die Alan࠽ Kurdi" aber nicht einlaufen. Die Geretteten mussten auf ein
maltesisches Schiff wechseln, das sie an Land brachte. Wieder࠽ einmal wurde das
kleinste EU -Mitglied unter unnötigen Druck gesetzt, um einen Fall zu lösen, der we-

der in seine Verantwortlichkeit noch in seine Zuständigkeit fällt", kritisierte die mal-
tesische Regierung. Malta hat nur rund 430.000 Einwohner.

Sea-Eye teilte mit, dass die Man࠽ Kurdi" wieder Richtung Spanien fahre,
nachdem die maltesischen Behörden die Ausschiffung der Crew abgelehnt hät-

ten. Es࠽ bleibt Enttäuschung über die Schikane gegen eine tapfere Crew",

schrieb Sea-Eye auf Twitter.
EU -Flüchtlingskommissar Dimitris Avramopoulos begrüßte die erreichte࠽ koor-

dinierte Lösung". Er lobte Malta, dass es dié Ausschiffung möglich gemacht habe, so-

wie Frankreich, Deutschland, Portugal und Luxemburg für ihre Solidarität. Die deut-
sche Menschenrechtsorganisation Pro Asyl kritisierte das Verhalten Maltas als -un࠽
erträglich". Malta࠽ tritt die Menschenwürde mit Füßen", sagte Geschäftsführer
Günter Burkhardt.
Flüchtlingsboot in der Ägäis gekentert - eine Frau stirbt
Vor der griechischen Insel Samos ist derweil ein Boot mit Dutzenden Migranten ge-
kentert. Rettungskräfte entdeckten gestern die Leiche einer Frau, wie das Staatsra-
dio (ERT) unter Berufung auf die Küs-
tenwache von Samos berichtete. 50
Menschen hatten Glück und konnten
demnach schwimmend einen felsigen
Küstenabschnitt erreichen. Indessen
versucht die Regierung in Athen, das
überfüllte Flüchtlingslager von Samos
zu entlasten. Schiffe der griechischen
Kriegsmarine brachten fast 500 Flüchtlinge von der Insel zum Festland. Bei dem
Unglück vor Samos wurde die Frau nach Erkenntnissen der Küstenwache von den



Wellen gegen die Felsen geschleudert. Das Boot mit den Migranten war nach Anga-

ben der Überlebenden von der wenige Kilometer entfernten türkischen Ägäisküste

gestartet. Das Flüchtlingslager auf Samos ist restlos überfüllt. In der Einrichtung mit
einer Aufnahmekapazität von knapp 650 Menschen harrten zuletzt fast 3.700 Mig-

ranten und Flüchtlinge aus. Humanitäre Organisationen kritisieren die Zustände in
dem Lager. Der Flüchtlingszustrom in der östlichen Ägäis hat zwar im Vergleich zu

den Jahren 2015 und 2016 deutlich nach-
gelassen. Damals waren mehr als eine
Million Migranten aus der Türkei nach
Griechenland gekommen. Seit Jahresbe-
ginn haben nach Angaben des UN -
Flüchtlingshilfswerks knapp 5.500 Men-
schen die gefährliche Fahrt von der tür-
kischen Ägäisküste zu den griechischen

Inseln unternommen. 2018 waren in der Ägäis 174 Migranten ums Leben gekommen

oder werden seither vermisst. ࡁ



Die Criminalité itinérante bleibt eine der größten Herausforderungen für die Sicherheitskräfte
Von Steve Remesch
Luxemburg. Reisende Straftäter - es
ist ein abstrakter Begriff für ein
sehr konkretes Problem. Es sind
kleine Tätergruppen. Sie sind oft
nur Tage, manchmal nur Stunden
im Land. Sie begehen in kurzer
Abfolge Einbrüche oder sonstige
Diebstähle und sind dann wieder
spurlos verschwunden.

Auf frischer Tat werden sie nur
selten erwischt. Und wenn doch,
dann ist es oft Glücksache -oder
es sind aufmerksame Zeugen oder
gewitzte Polizisten zu Hand. Und
das ist dann zumeist auch wiede-
rum Zufall. Um ihnen auf die
Schliche zu kommen, bedarf es in
der Regel akribischer Ermittlungs-
arbeit. Diese beginnt zumeist bei
der Spurensuche, setzt aber vo-
raus, dass die Täter überhaupt
auswertbare Spuren hinterlassen.

Dann gilt es, diese Einzelper-
sonen und Gruppen zuzuordnen.
Und hierbei gab es in den ver-
gangenen Jahren entscheidende
Fortschritte - und Ergebnisse, die
sich zeigen lassen. Das wichtigste
Werkzeug für die Strafverfol-
gungsbehörden ist dabei das so-
genannte Prüm-Abkommen. Die-
ses regelt den polizeilichen Infor-
mationsaustausch zwischen den
unterzeichnenden ' EU -Mitglied-
staaten. Und dazu zählt auch der
direkte Zugriff auf die nationalen
DNS-, Fingerabdruck- und Fahr-
zeugkennzeichendatenbanken.

Datenbanken nur
teilweise harmonisiert

Das ursprüngliche Prüm-Abkom-
men war von sieben europäischen
Ländern unterzeichnet worden.
Später kamen sieben weitere hin-
zu. Die Zusammenarbeit zwischen
den Strafverfolgungsbehörden der
EU -Staaten wird inzwischen aber
von einer EU -Rahmendirektive
geregelt, die demnach alles 28 Mit-
gliedsstaaten in die Pflicht nimmt.

Derzeit hat das Großherzogtum
direkten Zugriff auf die DNS-Da-

tenbanken von 14 Ländern. Bei den
Fingerâbdruckverzeichnissen sind
es 20 Länder. Rein theoretisch soll
der Zugriff sich noch im Laufe die-
ses Jahres auf die Datenbanken al-
ler 28 EU -Staaten erstrecken. Doch
das bleibt vorerst Wunschdenken,
denn noch- immer sind nicht alle
Datenbanken kompatibel, und die-
se technischen Hürden zu über-
winden, das kostet Geld und Zeit.

280 000 Anfragen
an ausländische Behörden

Luxemburg hat im vergangenen
Jahr 280 000 automatisierte An-
fragen in den Datenbanken der
Partnerländer durchgeführt. 2,6
Millionen Abrufe gingen aus dem
Ausland ein, davon 2,4 Millionen
alleine aus Frankreich. Im Ver-
gleich zum Vorjahr entspricht das
einer Zunahme von 140 Prozent.

1432 DNS-Profile aus Straftaten
in Luxemburg konnten so in Ver-
bindung mit 4104 Straftaten im
Ausland gebracht werden. Das
bedeutet nicht zwangsläufig, dass
auch ein Tatverdächtiger ermittelt
werden konnte. Es bringt die Er-
mittler aber jedes Mal einen Schritt
weiter.

So war es möglich, zumindest
teilweise nachzuvollziehen, wie
sich die Täter innerhalb Europas
fortbewegt haben. Die meisten
Spuren konnten so Personen zu-
geordnet werden, die ebenfalls in
Frankreich, Deutschland, Spanien,
Österreich und Schweden erfasst
waren. Übereinstimmungen bei
den Spuren gab es am meisten zu
Taten in Deutschland, gefolgt von
Frankreich, den Niederlanden,
Belgien und Österreich. -

Die Täter sind demnach nicht
nur grenzüberschreitend rund um
Luxemburg unterwegs, sondern
quer durch Europa. Sie bewegen
sich demnach großräumig und die
gleichen kriminellen Gruppen wie
in Luxemburg schlagen auch in
anderen Ländern zu. Das hält die
Polizei auch in ihrem Jahresbe-

richt 2018 fest.
Dass man sich in Zukunft mit

mehr Ländern. austauschen könne,
erlaube, die Analysen künftig zu
verfeinern und bei der internatio-
nalen Zusammenarbeit gezielter
vorzugehen, heißt es weiter.

Europaweit Ermittlungen gegen
5 000 kriminelle Organisationen

Wie notwendig diese Zusammen-
arbeit ist, belegen Zahlen der eu-
ropäischen Polizeibehörde Euro-
pol. Denen zufolge wird derzeit
europaweit gegen 5 000 internati-
onale Gruppierungen aus dem Be-
reich der organisierten Krimina-
lität ermittelt. Diese setzen sich
aus insgesamt 180 verschiedenen
Nationalitäten zusammen. Deren
Aktivitäten haben in den vergan-
genen Jahren deutlich zugenom-
men. Wurden ihnen 2013 noch 33
Prozent aller Straftaten zugeord-
net, sind es 2017 ganze 45 Prozent,
so Europol im Serious࠽ and orga-
nised crime thread assessment"-
Bericht.

Der Schlüssel für den Erfolg
dieser mobilen Tätergruppen lie-
ge eben darin, dass sie schnell Län-
der und somit Gerichtsbarkelten
wechseln können. Die Schwach-
punkte der einzelnen Behörden
und Hürden, die bei internationa-
ler Strafverfolgung überwunden
werden müssen, würden trotz al-
ler Fortschritte gezielt ausgenutzt.

Und doch gibt es Hoffnung. Das
zeigt sich nicht zuletzt in den Ge-
richtssälen, wo wöchentlich Täter
zur Rechenschaft gezogen wer-
den, nachdem DNS-Spuren und
Fingerabdrücke von Tatorten zu
ihnen geführt haben. Diese Ma-
schinerie, mit der große interna-
tionale Verbrecherorganisationen
bekämpft werden, wird von jenen
Polizisten befeuert, die sich tag-
täglich auch im kleinen Luxem-
burg selbst bei geringfügigen Ei-
gentumsdelikten mit viel Einsatz
der Spurensuche widmen.



Liebesgrüße aus Georgien
In ihrem Aktivitätsbericht 2018
befasst die Polizei sich auch mit .
einer anderen Form der Wander-
kriminalität: kriminelle Strukturen,
die Asylprozeduren missbrauchen,
um in einem Land Fußau fassen.
In Luxemburg fielen in diesem Sinne
im Jahr 2018 besonders Gruppierun-
gen aus Georgien auf. Deren
Anwesenheit und die damit einher-
gehende Auswirkungen auf die
Kriminalstatistiken könne durchaus

als zyklisches Phänomen beschrieben
werden, schreibt die Polizei. Denn
bereits zwischen 2003 und 2006,
dann wieder 2012 und 2013 sowie
erneut 2015 seien sie in den Fokus
der Ermittler aus dem Bereich der
organisierten Diebstähle gerückt.
2018 sei das Phänomen erneut auf-
getreten: Personen georgischer Her-
kunft seien sehr häufig als Täter im
Zusammenhang mit Ladendiebstäh-

len und Einbrüchen aufgefallen. Die
Taten seien dabei zumeist in Grup-
pen von drei bis fünf Personen
begangen worden. Zigaretten, Alko-
hol, Rasierklingen, Druckerpatronen,
Kosmetikprodukte und Markenklei-
dung seien für die Täter am häufigs-
ten Objekt der Begierde gewesen.
Auch bei auf frischer Tat festgenom-
menen Einbrechern stellen dem Be-
richt zufolge Georgier die größte
Gruppe, die nicht aus der Grenzregi-
on stammt. Von 130 festgenomme-
nen Tatverdächtigen stammten im

letzten Jahr insgesamt 39 aus Geor-
gien, 29 aus Rumänien, 16 aus Alge-
rien, zwölf aus Marokko und acht aus
Litauen. 2018 wurden außerdem ins-
gesamt 75 überführte Tatverdächtige
aus dem Ausland nach Luxemburg
ausgeliefert, um sie hier vor Gericht
zu stellen. Die meisten davon wurden
aufgrund der Auswertung von Spuren
durch die Tatortermittler der Krimi-
nalpolizei identifiziert.
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Quelle: Eurobarometer 
1) Keine Umfrage im Juli 2005 

12.04.2019 (aus Artikel: „Sanierungsfall Europa – Was jetzt zu tun ist“) 


